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Erich Ludendorff und der DeutscheArbeiter
Jn mancher der vielen Versammlun-

gen, in denen ich früher sprach,und auch
wenn ich seither mit Arbeitern uber den

Kampf des Feldherrn für die Befreiung
des Deutsch-en Volkes von Juden und

Priesterherrschaft sprach, wurde mir ent-

egnet, Ludendorff konne als ehemaliger
eerführer niemals ein Freund der Ar-

beiter sein. Da nun heute die einde des

Deutschen Volkes, Juda und vm, sowie
deren politisch-e Interessenvertreter, die
roten und fchwarzen Parteien, ihr Gift
wenigstens nicht mehr offen verspritzien
können, steht der Deutsche Arbeiter den
Grei nisfen unbieeinflußbarer gegenüber,
als ies früher der Fall war. Infolge-
dessen ist es heute leichter als früher, die
Weltanschauung des Feldherrn in die

Reihen der Deutschen Arbeiter zu trag-en.
Daß der Feldherr, ohne sich an sein be-

stimmtes Programm fest zu binden, wahr-
haft sozial dsacht-e,hat er schon während
des letzten Weltkrieges, besonders aber in

sein-er Eigenschaft als Chief des Stabes
Ober-Ost bewiesen, wo er sich in wahr-
haft genialer Weise um die kulturelle und

wirtschaftlich-e Hebung der Bevölkerung
bemühte. Selbst als er von 1916 an die

ganze Verantwortung für die militäri-

schen Operationen auf allen Kriegsschaa-
plätzen zu tra« en hatte, war sein ganzes
Sinnen daranJgerichtet, die sozial-e Lage,
nicht nur des Soldaten, sondern auch der-
Arbeiter in der Heimat zu heben. Offen
aber zeigte er seine Verbundenheit mit
dem Deutschen Arbeiter, als er während
des »Wahlkampfes« im Frühjahr 1924 in
der »Liederhalle« in Stuttgart erklärt-e:

»Bei den oberen Zehntausend ist alles

faul und korrupt, die Befreiung und Ge-
fundung unseres Volkes kann nur durch
die Massen der Werktätigen, der Arbeiter
und Bauern erfolgen, deshalb habe ich
mich von diesen Zehntausend getrennt.«

Durch diesen Satz seiner Nede hat sich
der Feldherr, dem als echten Soldat-en jede

Parteitagbesmher Winde
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Phrase v,erhaßt war,. klar. und eindeutig
auf die Seite der wirtschaftlich Schwachen
gestellt.Diese Stellungnahme hat er dann
später durch unzählige Aufsätze und Ab-
handlungen begründet. Wenn der Feld-
herr in seinen Kampfzielen die Ein eit
von Blut, Glaube Recht und Wirts ast
forderte, so deshale weil er klar erkannte,
daß die politische und oziale Besserstel-
lung des Arbeit-ers in rage gestellt ist,
solange das nusn einma dem Judentum
entstammende, und daher auch jüdischen
Geist atmende Christentum das gesamte
Leben der Völker

beherrscht
Wenn sowohl

der Feldhserr wie auch eine"Gemahlin,
Frau Dr. Ludensdorsf, in klarer Erkennt-
nis der Seelengesetze dem Deutsch-en Volke
die Deutsche Gotterkenntnis gaben, dann

deshalb, weil ein-e Ablehnung alles Gött-
lichen nicht nur eine seelische Verödung
bedeuten würde, sondern auch, weil be-

sonders der Arbeiter ohne ein seelisch-es
Erleben dem materialistischen Atheismus
und damit dem Volschewismus ausgelie-
fert würde. Jch hatte im Frühjahr 1923

Gelegenheit, in München mit dem Feld-
herrn über soziale Fragen zu sprechen und

ich kann gestehen,daß ich bei keinem der
roten »Arbeiterführer« soviel Verständnis

Für
die Lag-e des Deutschen Arbeiters

and, wie bei d em Manne, der bei allen
roten fund schwarz-enVolksfeinden als

»Reaktionär« verschrien war. Während
die soziale Not für allse- roten Bonzen eine

Notwendigkeit war, die ihr parasitäres
Dasein ermöglichte, ohne die sie nicht hät-
ten hetzen können, war es das Bestreben
des Feldherrn, wie überhaupt jedes wahr-
haft völkischen Menschen, jede wirtschaft-
liche Not aus unserem Volke zu ver-

bannen. War es doch der Hauptinhalt
seines Kampfes, das Deutsche Volk zu
einer Einheit zusammenzuschmied-en. Eine
Volkseinheit, eine wirkliche Volksgemein-
schaft läßt sich aber nur erreichen, wenn

Not und Elend keinen Zlatzmehr in

Deutscher Heimat finden. aß die soziale
Einstellung des Feldherrn seinem Inner-

sten entsprach, hat er im Januar 1933 be-

.wiesen, als er es arbeitslosen Volks-
genossen aus dem Wiesental ermöglichte,

zu
der großen Tagung nach Stuttgart zu

ommen. Glaubt ein»denkenderMensch,
daß die beiden GeldmachteNom und Juda
diesen Mann so erbittert bekämpft hätten,
wenn derselbe, wenn auch nur wirtschaft-
lich, auf ihrer Seite gestandenwäre? Daß
die roten »Arbeiterparteien«keine Feinde
der ausbeutenden Wirtschaftsformwaren,
bezeugte der Schutz, den die kapitalistische
Judenpresse denselben stets angedeihen
ließ. Diese beiden

·
Gegenuberstellungen

sollten jedem Arbeit-er zeig-en, wer es

ehrlich mit ihm meinte und wer nicht.Der
Feldherr Ludendorff kann nicht mehr
selbst u seinem Volkeasprech-en, um so
mehr gabenseine Anhanger die Pflicht,
dem großen Toten und dem Deutschen
Volke gegenüber immer und immer wie-
der auf seinen Kampf. auf sein Bestreben,
das

Deutsche
Volk frei und lücklichzu

machen, inzuweisen. Wie sle es das
Bestreben des Zeldhserrnwar, Deutsch-
landund das eutsche Volk von allem
Elend zu bewahren, bestatigte der fran-
zösische General Buat in seinem Buche

,Ludendorfx«:
»Jmmer wieder hat er

CLudendorf) sein Vaterland gerettet, und
wenn les zuletzt doch zugrunde ging,
dann nur deshalb, weil seine Ratschläge
nicht befolgt wurden«

Vefolgen wir die Ratschläge, die er

dem Deuts en Volke gab, befolgen wir
besonders eine letzten Bestimmungen,
arbeiten wir mit an der Einigung unse-
res Volkes, damit danken wir dem, der
uns Vorbild war und stets bleiben wird
am biesienVertrauen wir dem Namen,
dessen räger unser Volk und Vaterland
vier Jahre lang vor den unsagbaren
Schrecken des Krieges bewahrte, dessen
Kampf auch der politischen Befreiung
und wirtschaftlichen HebunkdesDeutsch-en
Arbeiters galt. Seite an eite mit dem
größten Arbeiterführer aller Zeiten, Adolf
Hitler, hat er den Kampf um die Be-
freiung des Deutschen Arbeiters geführt.

Ulshofer, Stuttgart

«

gedeihen.

Im Volke —- im sogenannten gewöhnlichenVolke — in der Arbeiter-

schaft — im Mittelstand, da stecken die sittlichen Kräfte, die uns ein
neues Deutschland, das völkisch sein oder nicht sein wird, schaffen wer-

den. Nicht in den oberen Zehntausend. Ich habe ja auch einmal dazu-
gehört. Ich rechne mich nicht mehr dazu, da ist so viel faul und feige
und koreupn Da kann das, Samenkorn des neuen Deutschland nicht

Ludendorfs 1924



Betrachtungen Zur Bekehrung der Nordinark

Von Fr. L e g b a n d t , Neumiinster.

Jn dem Kampfe des Feldherrn, den er

egen die Volksseinde sowie alles «Art-
remde führte, sa te er von der Christen-

lehre ich nenne ie die Propagandalehre
des udentums, die sein-en Ziel-enzur Er-
keichungder Weltherrschaft dient.··Sieist
nicht die ererbte Religion der Vater. sie
ist durch Blut und mit dem Schwerte dein

deutschen Volke aufgezwungen worden.
Eine Nachprüfung der Kirchengesckichtedes eigenen Landes mußte dem Feld errn

recht eben. Auch in der Nordmark
hatdas ristentum deshalb nur Fuß fas en

können, nur weil das Schwert nachygehob
lenhat. Der Kirchensekretär unge

Yeibtur Geschichte seines Kirchspiels:
»

·

es in Holstein aus? Das Chri-

gentumhatte hier in keiner Weise fet»en
uß fassen können. Die Holsteiner ge or-

ten zum großen Teil zu den Sa sen, die
von Karl dem Großen mit dem chwerte
zur Anerkennung des Christentums e-

zwun en worden waren.

Chriätli
er

Glau e und christliches Leben lät sich
aber ni t erzwingen . . .« »Wie einst Karl
der Gro e die Sachsen mit dem Schwerte
zu C

ristengemacht hatte, so wurde auch,
als ai er Otto der Große (936—973) die

slavischen Völkerschaften besiegt hatte, im

Jahre 952 ein Bist-um zu Oldsenburg in

Wagrien errichtet . . . die Wenden hatten
das Christentum nur angenommen, weil

ihre Unterdrücker sie dazu gezwun en hat-
ten. So ist es denn auch ei ent ich kein

Wunder, wenn die Wenden die es verhaßte
Joch bei erster passender Gele enheit ab-

guschiittelnsuchten. und daß ie zugleichas Christentum auszurotten sich eeil-

ten, von dem sie den Druck des auferleg-
ten Zehnten nur zu deutlich spürten.«

So s rieb ein Kirchenbeamter im Jahre
1913! ie unangene m gewissen Krei-

sen eine derartige Ge chichtschreibung ist,
ersieht man. da das erwähnte Buch in

einer Bibliothe dem Verkehr entzo en

wurde. Gewiß,eine derartige Geschi te-

schreibung ist dem Christentum in der
eit des Rasseerwachensnicht dienlich-
o wenig, wie jener Lehre die Tat-

acgendes Blutbades zu Verden dienlich
in . Wenn man diesegeschichtlichenTat-
achen verwischen konnte, dann hatte man

och wenigstens
eine Milderung der orm

in aderEin ührun der Neli ion der iebe.
Waren die 4500 achsen zu erden an de;unAller nur ausgesiedselt sdelocakdnicht enthauptet (decolare , dann müßten
die Gegner des Christentums schweigen«

(Vgl. a. H. Quell S. 956X91.) Wie un-

angenehm aber muß es für jene Kreise
sein, wenn sie erfahren, daß eine solche
Geschich-teirreführ-ung,wie sie hier im

Spiel mit den Worten getrieben wird.
von dem Jesuiten (P.) bereits im Jahre
1931 nach seinem Vortrage in einer katho-
lischen Kirche angedeutet wurde. Wir wol-
len dennoch die Worte aussiedeln (delo-
care) und enthaupten (decolare) im Auge
behalten, denn sie sind wichtig in der Ein-
führung des Christentums und hören nun

den Kirchensekretär Runge weiter: »Je-
denfalls ist Wagrien nicht mit dem Schwert
des Geites, dem Evangelium, erobert,
sondern as eiserne Schwert und die Ko-

lonisation haben die Wenden unterworfen
und ihnen die Kirche aufgezwungen.«

Anfangs unterstand die Nordmark dem
Bistum Ver-den, die von Friesen bie-

wohnte Westliiste dein Erzbischof von

Bremen. Von Bremen gingen
die ersten

Missionare ins Land. er erfolgrei ste
unter ihnen war Anschar (Ansgar), er

sog. Apostel des Nordens. Er sah in Po-
litik und Glauben nichts Trennendes und

wurde, wie uns Nunase bericht-et,Vertrau-
ter des dänischen Königs. Denn »durch
seine Gewandtheit im Unterhandeln ge-
lang es ihm ni t nur, alles zu berichti-
gen, was bis da in der völligen Aussöh-
nun beider Negenten noch im Wege

ftan, sondern sich auch dein König Erich
o zu empfehlen, daß er in kurzer Zeit

sich die Achtung und Liebe dieses Fürsten
erwarb. Erich erkannte sehr bald die Treue
und den Wert dieses Mannes und be-

gann sich seines Rates in allem zu bedie-
nen und ihm bei jeder Gelegenheit sein

anzes Vertrauen zu zeigen. Letzteresgingsoweit,daß er ihn sogar zu seinen gehei-
men Beratun en zuließ, wenn er ·mit sei-
nen Näten ii er die Angelegenheiten sei-
nes Reiches verhandelte. Da»nun Anschar
auf so vertrautemFuße mit ihm stand,
begann er ihm. ein ure·den,er» möchte
Christ werden. Der onig sa te ihm dqz
auch zu. Auf diese Äußerungin getraute
ich Anschein ihn zu bitten. er möge ihnr

oiPseinen Lieblingwunschge tatten, daß
in einein Reiche-eineKirche er aut werde,
in der allezeit ein·Priestervorhanden sei.
Mit Freuden willigte der König ein, ge-
stattete ihm die freie Verkündigun des
Christentums überall in seinem ei e,
den Bau einer Kirche . . ·« Die Bevöl e-

rung hielt nicht viel von der Lehre An-

schars. Er hatte schon früher in Haddeb,y.



der Wikingerhauptstadt gepredigt. »Aber
die Schleswiger waren ein hartes Volk,
die die Lehre Anschars von sich abgleiten
ließenwie ein hattet Felsen den Regen.
Nicht ein einziger Jünglingfand sich be-
reit. freiwillig in den ienst der Mission
zu treten.«

vDie Tätigkeit Anschars, der später Erz-
bischof von ambur -Bremen wurde, er-

streckte ich ü er die ordmark, Dänemark
und S weden. Jn Wagrien, das heutige
Ostholstein, Lflickzeinter nicht gewirkt zu ha-
ben. Dieses agrien war damals von den

Wa ierern bewohnt. Es war das ein fla-
vis »er Bolksstamm, der u den Wenden
gehorte. Die Grenze zwis en den Sachsen
und Slaven war größtenteilsein Wald-

gurtehzum Teil eine eringe Bodenerhe-
ung und ein kleines Flüßchemalso eine

künstlich festgesetzteA grenzung, verord-
net von Kar d. F. Auch in Wagrien hat-
ten Sachsen cgewohnt.Professor Dr. M.
Kirmis berthet in seiner Ur eschichte
über Wagrien wie folgt: .Die inwan-

derung der Wagrier nach dstholsteinbe-

gannwahrscheinlich gegen Ende des 5.

ahrhunderts und erreichte ihren Höhe-
punkt ur Zeit Karls des Großen. Kaiser
Karl atte in seinen Krie en gegen die

Sachsen die Wenden als undesgenofsen

gewonnen
und überließ ihnen später im

ahre 804) als Dank die nordelbis en

Gaue. Osfenbar war damit nicht das

ganze Transalbingien gemeint. sondern
nur das östliche Holstein, denn Karl ord-
nete gegen die Wenden eine Mark, die

später von den Ottonen gefestigt und er-

4

weitert wurde. Damals mögen die Reste
der sächsischenBevölkerung aus Ostholstein
weggeführt und das Land vollständig
von den Wagriern, einem Zweige der
Obotriten, besetzt worden sein . . . Jhre
Täti keit darf aber nicht etwa als eine
nur rie erische, zerstörende, für das deut-
sche Holtein unheilvolle angesehen wer-

den. Die Wenden waren fleißige Siedler,

geschickteHandwerker und tüchtige Kauf-
eute.«

Wir halten hier einen Augenblickinne.
Gewiß, die Ge chichte berichtet uns nicht
die genauen usammenhan e. Standen
etwa unter den 4500 Aufre ten in Ber-
den auch Sa sen aus Ostholstein? Wur-
den die Ange örigen weggeführt!

Die heidnischen Wenden, die Karl bei
der Bekehrung der Sachsen Hilfe an-

boten, sollten den christlichen Dank noch
fühlen. Und das »Trauerspiel« Ost olstein
ist mit der Besiedlung durch die enden

nicht beendet, es nimmt seinen Fortgang.Ein Abschnitt aus der »Urgeschichte«von

Prof. Kirmis lautet: »Das Werk An-

Marshatte vorläufig keine nachhaltige
irkung. Die Holsten blieben nur dem

Namen nach Christen, die Wagrier waren

überhaut nicht bekehrt»worden. Erst
Kaiser tto der Groß-e fuhrte mit dem

Schwerte in der Hand das Christentum
in Wagrien ein und grundete in Stari-

gard
oder Oldenburg im Jahre 952 einen

ischofssitz der Slaven. Au die Dänen
besiegte er und gründete istümer in
Ripen, Schleswig und Aarhus.«

XJWX



Jn Ostholstein sollte die Herrschaft des

Ehristentums nicht lange dauern. m das

Jahr 1000 erhob sichder Sturm der Wen-

den, der das Christentum ausrottete. Jn

Oldenburg, also dem Sitze des Bischofs-
wurden 60 Prieter ermordet. Der Olden-

burger Bischofs itz bleibt nun 84 Jahre

unbesetzt. Der Erzbischof Adalbetv VOU

Bremen hatt-e schon alle Hoffnung Tpf
Wiederherstellung des ChttfteUtUTFIeS»M

Wagrien ausgegeben, da meldete sich ihm
ein Priester mit Namen PRINT-Der es

übernehmen will, die WUAUQKMPTV
holstein zu bekehren· Seine .Mis«siontatig-
keit be innt im Jahre 1125 m«eMem hol-
teinis en Orte, um vorersthier das arg

aniederliegende Christentum neu »auf-
zurichten, päter verlegt er seine Tatig-
keit nach agrien und wird daher der

Apostel der Holsteiner und Wendenqge-
nannt. Er wird am Ende seiner Tatig-
keit Bischof von Oldenburg. Mitdem Be-

ginn seines Wirkens fur»die«Ehristenlehre
in Wagrien spielt sich ein einziger Kampf
ab, wie wohl selten in der Kirchen-
geschichteDeuts lands. Er endet erst, wie

die wendischen agrier ausgerottet sind·
Nur ein kleiner Nest bleibt in der Gegend
zwischen Lütienburg und Oldenburg an

der Ostsee. Ein Gebiet in einer Breite
von 50 und in einer Tiefe von 60 Kilo-
meter ist an Bewohnern ausgestorben,
weil sie sich weigerten. eine fremde Ne-

ligion anzunehmen. Die Geschichte be-

richtet uns nicht, ob die Wagrier von

Priestern ihrer eigenen Religion an-

getrieben wurden, sondern stets, daß klei-
nere und größer-eFührer, die sich Fürsten
nennen, den Widerstand beleben. Fürsten,
die durch Beziehungen zu sächsischenGra-
fen und Herzögen Christen wurden. wer-

den meistens kurzerhand ermordet. Jmmer

wieder übernehmen heidnische Führer die
Leitung. Pon den christlichen Geschichte-
schreibernjener Zeit werden diese Führer
naturlich »arge Seeräuber« und »arge
Bestien« genannt.

Es ist nicht beabsichtigt, die Kämpfe
gegen die heidnischen Wagrier in ihrer
Gesamtheit zu schildern, es seien nur

einige derselben hier angeführt, um die

Missionierung des· ostlichen Holfteins zu

veranschaulichen. te beiden erwähnten
Geschichtechreiber W. Nunge und Prof.
Kirmis ·-enutzenHelmold, den Nachfol-
ger Pizelins auf Bosau am Plöner See,
Adam von Bremiem Lindenbsro

, Saxo
Grammatikus als wesentlich-e Euellen
Prof. Kirmis schreibt: »Gerade in den
Jahren von 1125 bis zu Vizelins Tode
waren die Kämpfe der Nordalbinger mit
den Slaven von äußerster Heftigkeit. und
die Wut des wagrischen Stammes ergoß

sich gewöhnlich zuerst über den Grenz-
gau .

;
.« »Allein die Nemesis schlief nicht;

Heinrich von Badewide erwies sich als
ganzer Mann. Jn aller Stille zog er ein
Heer von Holsaten und Sturmaren zu-
sammen und fiel mit denselben zur Win-
terszeit ins feindliche Land ein. So un-

erwartet erfolgte der Angriff und mit

solch elementarer Gewalt, daß die Slaven
eine vernichtende Niederlage erlitten. Hel-
mold sagt. daß die Feinde gleichsam wie
Pfähle, welche gebrochen werden mußten,
vor den Augen der Sachsen standen.« Der
Kirchensekrsetär Nunge berichtet: »Im
Winter 1138X39 zog nämlich Graf Hein-
rich von Badeweide plündernd und sen-
gend durch das Slavenland. Jn dem näch-
sten Jahr unternahmen die Holsteiner, da
der Graf ihnen noch viel zu schonend mit
den Wenden umgegangen war. auf eigene
Faust einen Naubzug in das Wendenland.
Was ihn-en in die Hände fiel, wurde er-

mordet und Wagrien in eine Einöde ver-

wandelt. Seitdem hörte Wagrien auf, eine
wendische Provinz zu sein.« . . . »Da trat
noch einmal ein-e Störung ein. Der Abt

Bernhard von Elairvaux wußte nämlich
durch seine hinreißende Beredsamkeit im
Abendlande ein-e tiefgreifende kriegerifche
Bewegung zu erzeugen: jene Kreuzziige
gegen die Sarazsenen. Der Strom dieser
Bewegung ergoß sich aber nicht bloß in
das Heilige Land. Den sächsischenFürsten
erschien es zweckmäßiger, gegen die Un-

gläubigen in der Nähe, die heidnischen
Wenden, zu Felde zu ziehen (1147). Bern-
hard gab seine Zustimmung, und der

Papst sich-erte auch diesen Kreuzfahrern
denselben Ablaß zu wie denen, die nach
Jerusalem zogen. Diesen Kreuzfahrern
war aufgegeben, die Heiden entweder vom

Erdboden zu vertilgen oder sie zur An-
nahme des Ehristentums zu zwingen
(nicht umgekehrt!). Sollte aber jemand sich
bestechen lassen und den Wenden gestat-
ten, im Heidentume zu verharren, so
sollte ein solcher mit Ausschlußaus der
Kirche (Exkommuni·kation)bestraft wer-

den. —- Echit katholisch!«
Jn der zuletzt beigefügtenBemerkung

irrt Nunge aber »grundlich.Als Prote-
stant sieht er naturlich nicht das Wesen
der christlichenReligion. Jst es nicht
Jesus v. N. elber, dem das ,,Gottesworst«
in den Mund gelegt ift, ichbin nicht ge-
kommen, den k rieden zu bringen, sondern
das Schwert a·gtdieserJesus nicht auch,
jene mein-er Feinde, die mich nicht zum
König uber»sichhaben wollen. brin et
her und erwurget vor meinem Angesi t!
Um das Jahr 1150 ist Ruhe in Wa rien

Grabesruhe Es beugen einige, vie leicht
Gebrechliche, ihren Nacken in dem Tauf-

5



becken von Bosau, gegenüber der heu-
tigen schönen Stadt Plön.

Bizelin wird Bischof und nach der Weihe
in das Land des Hungers und der Ent-

behrung geschickt, wo der Sitz des Satans
war und die Wohnung jegligchgenunreinen

Geistes. (Helmold, 1· 69). ohl predigt
er in OldenburgiBfindet

aber wenig An-

hang, dauernde ohnung nimmt er nicht
in dieser Bischofsstsadt. Hier sitzen die Reste
der Wenden das Heidenstum steht wieder
in voller Blüte. Die Bekehrung dieses
Volksstsatnmes ist nicht gelungen. über

die Religion der Wenden in Wagrien
schrseibt Rungse: »Was die Religion der

Wenden anbetrifft, so waren sie allzu
religiös. Berg und Tal Wald und Feld,
Luft usnd Erd-e war inen mit Göttern

belebt, überall, wo er ging und stand,
fühlte sich der Wende von Göttern um-

geben«
Wenn die Einführung der christlichen

Lehre in diesem Landsesteile auch schei-
terte, der »reine Tisch« war gemacht wor-

den. Es entstanden im ganzen Lande

christliche Kirchen und der Zehnte wurde

eingeführt. Aber was nützen dem Priester
denn dise schönsten Kirchen. wenn keine

Menschen da sind, diese zu besuchen. Und

was der Zehnte, wenn keiner da ist, der

ihn aufbringt. Eine neue Besiedelung des

Landes wird vorgenommen und den an-

grenzenden Holsaten überwiesen. Da dies-e
nicht ausreichen, kommen Friesen, Hol-
länder und Westfalen in das Gebiet. Von
diesen Siedlern sind es die Holsteiner, die

unter dem Nachfolger Bizelins sich wei-

gern. den üblichen Zehnten zu geben. Ia,
sie fassen den Plan, den Bischof, den

Grafen und alle fremden Ansiedler zu

töten, das Land in Flammen aufgehen
zu lassen und zu den Dänen zu flüchten.
Der Plan mißgliickt, es bleibt bei Wort-

kämpfen, wobei die Kirche allerdings den

kürzeren zog.

Bsei einer Gefchichtebetrachstung darf
nun nicht der Fehler gemachtwerd-en.als

sei die einzige Entwicklung ein Ringen
zwischen Deutschtum und Sla·ventum.Es

ist nigtrichtig, wenn in einer solchen
Betra tung gesagt wird, Deutschtumjei
hier Christentum, Slaventum sei hier
Heidentum. Die Deutschen wurden be-

zwungen, um das Christentum anzu-
nehmen. Die Slaven waren ein«Teil des

weltlichen Arm-es der Kirch-e. Die Slaven
wurden niedergezwungen mit Hilfe der

nunmehr christlich gewordenen Deutsch-en
Nun waren sie der weltliche Arm der

Kirche. Ostholstein war germanischer Bo-

den und Deutsch-es Wesen blieb dem Lande

auch nach allen Kämpfen um die Be-

kehrung erhalten. Es ist heute als poll-
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kommen irrefiihrend erkannt, wenn nun

in Geschichtebiichern gesagt wird, dieses
sei dem stillen Wirken des klugen Bischofs
Bizelin zu verdanken. Er ging nach dem

Norden, weil er seinen Auftraggebern ge-

Karl der Franks
welcher tiir die Denortationen der Sachsen

verantwortlich ist.

.,1m Namen des heiligen Petrus und mit

dem· bestimmten Zweck, die Hindernisse weg-
zuraumen. die Sich der Bekehrung entgegen-
setztem wurde der Krieg gegen die sacbsen
getnhrt. Die siege. die Karl in demselben
ertocht. hatten vor allem den Ertolm due
Ohristentum auszubreiten. Bei dem Feldzug.
der nach spanien unternommen wurde. ver-

schmolzen sich weltliche und geistliche Ten-
denzen . . Von einem BewuBtsein der Ein-

heit Deutschlands war dabei nicht die Rede-
alles bezog sich immer auk die Zugehörig-
keit zu der allgemeinen Kirche und der

Unterordnung unter das von Pippin um-

sestaltete Könictumst Leopold y. Banlke



lobt hatte, Ostholstein christlichzu machen.
Er ging aber nicht dorthin, um dieses
Gebiet, welches durch·Karld. F. von sach-
fischen Stämmen entsiedelt wurde, erneut
mit germanischen Bewohnern zu besiedeln.

Die Kirche. hat es nicht verhindert, daß
die Nordmark auf Jahrhunderte unter

dänische Oberhoheit kam. Sie war es auch
nicht, die die Nordmark dem Deutschen
Volke zurückführte.Aber Deutscher Lebens-

wille war es, der es ·im Jahre 1848 zur

Erhebung kommen ließ. Die Rordmark
unterlag in diesem Kampfe. Die Groß-
deutschen Stämme erfüllten alsdann im

Kriege 1864 diesen Deutschen Lebenswil-
len der Nordmark. Jn diesem Kampfe
standen auch unsere Brüder aus Osterreich
Die gemeinsamen Heldengräber an der

Heer-esstraßseSchleswig—Flensburg sind
Zeugen dieses Ring-ens. Die Arbeit Roms
verhinderte die Heimkehr der Ostmark ins
Reich. Heute gibt es auch für Nord- und
Ostmärker Blutsbrüder nur eine gemein-
same Grenze. Jn seinen Kampfzielen sagte
der Feldherr, ich erstrebe ein Großdeutsch-
land. Nur wenige Monate nach seinem
Tod-e wurde dieser Wunsch mit Bezug auf
die Ostmark durch den Führer erfüllt.

Sklavenbandel »unter dem Beistand Gottes"
Von Walter Löhde

Unter dem Titel »Kann ein Christ
Antisesmiit ssein«?ist esin Buch von Gustav
Strobsl im U. Bosd-unsg-Verlag, Erfurt,
erschienen, welches die Brief-e des Erz-
bischofs Agobard von Lyon über die Ju-
dsen mit Erläuterungen und Einführung
in Deutscher übersetzung wiedergibt.
Wenn auch die als Titel gestellte Frage
nicht etwa mit der Feststellung beanst-
wortet werden kann, daß dieser oder jener
Christ — selbst wen-n es ein Bischof ist —-

etwsas gegen die Jud-en geschrieben hat,
so enthält das Buch doch gute kultur-

geschichtliche Quellen und vom Verfasser
gegebene, ebensolche Bemerkung-en. Der

Bischof Agobard war ein Zeitgenossse
Karls des Franken und hat auch gegen
den sich bei den neu-en Christ-en damals
v-er"br-e«itenlden Hexenwahn geschrieben.
Aber ebensowenig wie er damit durch-
drang, bzw. verhindern konnte, daß der

·an christli e Lehren ausgebante Hexen-
wahn sich teigerte und später in jene
wahnwitzigen Hexenprozessie aus-barst,
ebensowenig besagt seine Stellungnahme
gegen die damals besonders .priv«·ilegier-
ten Juden irgend etlwas für· die An-

erkennung der Rassenlehrse seitens «d-es
Ghritentums Selbst-verständlich wsirikte

dgu
a eerbgut in

därchStiäiälektjetäereLilien--

-

.
w G W s t .

«. n-1senden« Juden ab aber sie wußten ni it,
daß jener chri licheGord· der zum We t-

erhobene ahweh der Juden war. Sie
wußten au nicht« wie verheerend sich
eine Fremd ehre seselengesetzlichauf das

Rufs-Oevbint auswiirken muß. Es heißt
in der chrift von Str«o-bl:

,W«ievi«elUnheil at diese berühmte
und viel umstrittense tell-e der Bibel an-

gerichchetl (Kolosser ö. 9—11.) Sie

Batauch den Agsobard und alle Geistli en

und Päpstse bis zu unser-en Tagen ver-

blendet, zu glauben, daß damit Christus
alle Rassen-unsterschiede verworfen hätt-e
und selbst das Rassenchaos gepredigt
hätte! Auch heute noch lehnt die Kirche
die Rassenlehrse mit dem Hinweis auf
dies-e Stelle ab. Nur dem jüdischen Ein-

fluß in der Kirche ist solch-es zuzuschrei-
ben; der Jude selsbstweiß, welche Macht
dise Rasse hat, unld darum lehrt er dsie

Christ-en durch den Mund ihrer verblen-
det-en Priester-, die Rasse ziu verachten.
Dabei übergehen die Theologen die zahl-
reichen ander-en Stellen der Biisbel, welsche
einer solch-en Auffassung gänzlich wider-

sp-rechen1).Wen-n heute etswa jemand sag-en
würd-e, daß man hinsichtlich Moral und

anständiger Gesinnung an alle Mensch-en
die gleichen Forderungen stellen müsse,vob
einer nun Deutsch-er oder Franzose oder
Chinese ist, ob er Herr oder Diener ist,
so würd-e das jeder wohl in Ordnung
halt-en und keiner käme auf den wider-
sinnigen Gedanken, darin ein-e Aufm-un-
terunsg zum Rassenchaos und ein-e Ver-
urteilung der Rassen-lehre zu erblicken-
Die Theologsen haben »dasaber fertig ge-
brach-t, und der gläubige Christ ist i wen

blind gefol t. Der Jud-e aber lachte ar-

über befrie igt.«
Das ist der alt-e verhängnisvolle Irr-

tum der sich an Strohhalme klammern-
den Christen Der Jude ,,l-ach-t gar nicht

befriiedziiäjs
wenn jemand das Christen-

tum vo’ ig und folgerichtig abslseshntUnsd
seinen arteigenien Glaub-en in sich trägt-
Er tut nur heute manch-mal so, wseil et

weiß, welche Wirkung er damit erzielt.
Er lacht nur befriedigt, wen-n er die Völ-

1) Wir warten immer noch, daß man uns dek-
arti e Stellen ei t, wel e i -

sudkänund derzengRaisechlieiiisesheiunichtauf M

.7.



ker in Streitigkeiten über die christlichen
Lehren und Dogmen ver-wickelt sieht. Und
dieses Schauspiel hat er seit dem Be-

stehendes Christentums vor Augen. Zu
iesem Streit hat er allerdings wieder

und wieder neu-en Stoff hinzugetra sen-

Aber er beobachtet-e dabei ängstlich, aß
die Sache nicht ernst wurde, d. h., d

sich die Völker nicht etwa vom Christen-
tum lösten, wenn es ihm auch sehr rsecht
war, wenn die Kirche auf solche Weise
machtpolitisch zurückgedrängt wurde. Jn
dem blinden Cis-er, ihr besonders gearte-
ties Christentum gegen andersgläubige
Christ-en zu verteidigen, sind die meisten
Msenschen noch nie dazu gekommen über

ishr Christentum nachzudenken,geschweige
es als jüdisches Geistesgut zu erkennen.
Wenn der Verfasser vom »jüdischen Gin-

fluß in dser Kirche« spricht, so ist das

völlig unverständlich Das Christentum
ist einzig und allein in der Frühzeit von

Jud-en verbreitet worden und baut sich
ebenso einzig und allein auf die Litera-
tur jüsdischerAutoren saus. Ob später nochander-er »jiidischer Einfluß« dsazutrat, o

noch griechisch-e und indische Legenden
und Gedanken aufgenommen wurden, ist
angesichts solch-er solidsen jüdischen Grund-

lage wirklich b-elanglos. Das Beispiel
von der »Aufforderung zur Moral und

anständigen Gesinnung an alle Men-

sch-en«,mit dem derBerfasser hier- sein-e
Behauptung beweisen möchte, ist völlig
falsch. Denn diese Forderung betrifft ja
lediglich das Sittengesetz! Cin Gottglaube
— nicht etwa eine »Neligion«, wie man

irrig zu sagen pflegt — bezieht sich auf
die Beantwortung der letzten Fragen
nach dem Sinn des Lebens, der Unvoll-

kommenheit der Menschen, dem Todes-
muß u. a. und dann erst auf das mora-

lische Verhalten. Das ist ja gerade so
typissch jiidisch, daß das Sitten-gesetz zum
Gebot eines persönlichen Gottes mit der

Begründung eines »Du soll-s
«

umgewan-
delt, und damit das Göttliche in den

Bereich des menschlichen Handelns herab-
gezerrt wird. Wir können hier nur auf
die Werke Frau Dr. Mathilde Juden-
dorffs verweisen und möchten dringen-d
empfehlen, doch wenigstens das· klein-e

Büchlsein »Aus der Gotterkenntnis mei-
ner Werke« zu lesen. Ganz ab esehsenda-

von, ist die Erscheinung des Chiristentums
mit dem Beispiel ein-er solchenAuffor-
derung ja noch lange nicht annähernd
verdeutlicht, sondern, im Gegenteil —

verundeutlicht. Aber es ist wieder ein-
mal beachtlich,zu sehen, wie der einzelne
das Christentum auf sein-e Weise erklärt
und nach-«seinen Gedanken zu gestalten

B

"fassers, dieses Buch bieachtliche geLcBit-
c-

wiinsscht Jeder aufgeklärt-e Christ sagt
uns nämlich Ähnliches und hat seine per-
sonliche Auffassung vom Christentum.
Das war schon früher so, wie wir es auch
teilweise bei Agobard sehen. Un-bseein-
flußt von diesen einzelnen Meinungen
und Auslegung-en ist das Christentum
jedoch tets und überall einen ganz an-

deren eg gegangen, unsd diesen
müssenwir wohl bei der Bewertung des C ri-

stentums als den wesentlichen betrachten·
Die Ereignisse hab-en jene Wunschphan-
tasien einzelner nicht erfüllt und damit

widerlegt, sie haben dagegen trotz zeit-
weili ler und zeitbedin ter Rücks läge
die uffassung des Feld errn vom hri-
stentum bestäti—t, daß es eben eine Pro-
pagandalehre es Judentums ist. Der

gelegentliche Streit zwischen Kirche und

Synagoge ändert daran nichts. So wenig
wie der wütend-e Streit

zwixchen
Sud-du-

cäern und Pharisäern inner alsb des Ju-
dentums besagt, daß die ersteren oder

letzter-en etwa keine oder schlechteJuden
ewesen wären. Sektenstreiit ist für das

essen der Priesterreligionen ebenso be-

langlos wie der Lo enzansk innerhalb der
reismaurerei. Cr sesagt nichts für das

esen. Das Wesentliche des Christentums
ist, daß es eine uns artfremde Lehre
ein-er nach Macht strebenden Priesterkaste
ist, der-en weltansschaulichseund literarische
Grundla en aus dem Judentum stam-
men. Dasürgibt auch, trotz des von uns

nicht gseteilten Standpunktes des er-

lichie Aufschlüsse. Aus dies-einGrun-

grüßsenwir es auch. Crs utternd ist es,
was Strobl auf S. 92 in er Anmerkung
1 zu S. 52 zu dem von Agobard in dem

Brief behandelten Sklavenhandel der
Jud-en schreibt. Wir wollen diese Stelle

geschlossen anführen. Cs heißt:

»Wir hören hier, daß die Juden beid-
nische Sklaven hieltenz Jn Frankreich

Elbstgab es damals keine Hei-den mehr-
iese waren Kriegsgefangene aus den

verschiedenen Kriegen der Karoliner,
besonders aus den hundert Jahre 740
bis 840) wahren-den Sachssenkriegen. Die

niedergeiungenen Sachsen wurden nach
Frankreich gebracht und dort von den

Juden« als ,·Krie-gsrasmsch«aufgekauft."
Wir wissen, daß sichdie Sachsen nach dem
Blutbad zu Verden an der Aller (778)
aufs neue gegen Karl den Franken er-

hob-en haben und das aufgezwungene
Christentum abzufchütteln versuchten· Um
keine weiteren Märtyrer zu schaffen,
kam Karl auf den Gedanken, ganze Pro-
vinzen Sachsen-s durch Deportationen zu
entvolkern. ber diese Deportationen ur-
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teilt ein treng kirchlich ein-getellter
Schriftstellersvon den Steinen, in feinem
Buch über Karl den Groszen 1928 wie

ol t:f
zrausigerma der Bluttag von-Ver-

den erscheinen. Flberwenn der Heimat-
laube etwas sein soll, fu·rden die

Sack-M ein Men-«chsenaltersich wehrten, o

waren dies-e J.l)sek1ortrtitionks)ent»dasFurcht-
bar te, was Kar ge an va.meJahr 795 erfolgt-e die erste Massen-
deportatiom 10 000 Sachsen wurden mit

Weibern und Kindern in verschiedene
L"wd e e il rt die· meisten fnach
anngirteiclk

g bxrhir weiteres Schicksal
wei t die offizielle Ge chichtssschreibungxfcchuritzteiner eingigenhronik fand ich

ein-e kurze Bemer unig des Inhalts, dasz
die deportierten Sachsen unter sehr druk-

ten-den Verhältnissen zu leben hatten.
Aus Agosbiards Briefen erfahren wir nun,

dasz solche heidnische Kriegsgefangense den

Juden als Sklaven überlassenwurden
—- eine ewige Schande sur dise Sachwalter

Bibetdlspnr un Orient

von links nach rechter Ein katholischer Geistlicher-. ein
jiidlscher Babbl, ern griechisch-orthodoxer und ein orien-
talischer hoher Priester sowie ein evangelischer Pastor
ln ernelnsarner Unterhaltung über Auslegung von Bibel-
stel en nnd -texten. Der Jude war von jeher bemüht-

Strettlglreltenüber dle christlichen Lehren nnd Dogmen
zu ent

die Gefahren.

schen. allerdings nicht ohne dabei zu beobachten.
das dle Sache nicht Ia ernst wurde. Aut diese Weise hat
er es bisher verstanden. dle Völker davon abzuhalten-
iiber die Weltmachtansprilche. die Gott Jahweh dem aus—

erwählten vollk in der- Bibel verneint. nachzudenken und
die durch eine gemeinsame christlich-

Iiidische Religion gegeben sind, zu erkennen. all

Christi. Bei den Juden ging es ihnen so

schlecht,daß sie lieber in die Kirchen
lohen und die Taufe begehrten, nur um

den Händen der Juden zu entkommen.
Solche Deportationen wiederholt-en sich

fast Jahr für Jahr. Die größte FandimJahre 804 statt. ,Es wurde« — o in
den Annalen des Klosters Lorch, on.

Germ., u lesen — der gesamte Stsaimm
der »No:sachsen, Albingeroder Wigmoti
(d. i. die StarkmiitigenJ genannt. mit
Weib und Kind unter dem Beistand
·Gottes und nach seinem weisen Rat-
schluß (!) auf verschiedenen Wegen aus

Sachsen«efuhrt und auf Gallien und an-

dere»Teie des Reich-es verteilt.«
Die entvölkerten Landstriche jenseits

der Elbe bis zur Ostsee wurden den
Slaven fiir geleistete Waffenhilfe über-

lassenJn.den offiziellen Geschichtsbüchern
stet darüber

freililchnichts man mu

hier schondie Que en selbstzur Han·
ne men. (Mon. Germ.)

iese Deportationen dauerten 12 Jahre,
von 793 bis 805. Vor allem
wurden auch die Kinder

mitgefiihrt. Von Abogard
hören wir dann die Kla-

gen über den schwungvols
Ien Handel, den die Juden
mit solchen Kriegsgefanges
nen trieben. Zum Teil ver-

wandten sie dieselben in
den eigenen Latifundien,
zum Teil verschoben sie sie
nach Spanien, Italien,
Afrika usw. Auch nach Rom.
das unter der Herrschaft
des Papstes stand, sind
solche Sachsensklaven ge-
kommen. Es wird dort um

jene Zeit ein ,Sachsenvier-
tel« (,vicus saxonum·,
Mühlbacher, Deutsche Ge-

schichte) genannt. Als die
Sarazenen i. J. 846 bis
vor Rom rücktem die Pe-
terskirche eroberten, plün-
derten und anziindeten. da
wurden gegen sie diese Sach-
sen als Sarazenenfutter
vorgeschickt. Sie sollen da-
bei, wie die Chronik be-
richtet, sämtlich umgekom-
men fein. Ein Sachsenvieri
tel gibt es in der Folge-
zeit nicht mehr.

So schaute das ,Goldene
Zeitaltek der Juden in
Wirklichkeit aus. Die Ge-
fchichtsschreibunghat uns

das verschwiegen. hat

9



aber die Hauptschuldigen mit den
Bseinamen ,der Große« oder ,d-er Fromme«
oder ,-der Heilig-e« mit verklärtem Licht
umgeben«

Ganz abgesehen von der Tätigkeit jener
epriesenen Karolinsger als »Arm der
ir e«, sehen wir hier, wie vort-ei-lha·t

fiir ie jüdischsenSklaven-händler sowo l
wise für die christlichen Sklavenhalter
— aus-er anderen — die christliche Lehre
von der Demut war. Diese Demut als

göttliches Gesetz, von Gott gefordert,
mußte die Heiden doch allmählich zu zu-
verlässigen und willigen Sklaven erziehen-
Des-halb bedeutet auch das Wort »Demut«
in der Sprache unserer Vorfahren
,,Knechtsgesinnunsg«, während es ein-e

Zriftlichegottgefällige Tugend darstellt.
ichst umsonst sprach Nietzsche von der

,Sklavensmoral« des Christ-entums. Wenn

fichdamals nun einige Jud-en in ihrer
-»Blinidheit«,wie Paulus es nennt, gegen
die Taufe der Sklaven träubten, wie

Agobard s reibt, so war as Bestreben,
sie zu tau-en, doch sehr »fortschrittlich«
und praktisch. Die Taufe brach nun auch
noch den feelischen Widerstand der
Sklaven!

Dazu hat dann der Bischof Agobard
nach bestem Gewissen und in frommem
Eifer, weil er die Seel-engsesetze nicht
kannte, bei-getragen, trotzdem er vielleicht
meinte, das Beste zu wollen. Daraus ent-

sprin t dann fein-e Jud-engegnerschast, die

wahrscheinlichdann noch von der christ-
lichen Konkurrenz der Sklavenhänsdler ge-
nährt wurde.

Jawohl, das Christentum ist eisn »Ge-
heimnis«t so sagt aulus deutlich und

vertändlich genug Romer 11
25—2?e.,J will euch nicht vorenthalten,lie

Sßrüsdesydieses Geheimnis »- auf da ihr
nicht stolz seid —« (d. h. uberhebli ge-
gen-über den Juden werdet —- die Schriftl.)
»Bl-inidheit ist Jsrsael zum Teil wider-

fahren, so lange, bis die Fülle der Hei-
den eingegangen sei untd also das gansze
Israel selig werde, wie geschriebensteh-:,Gs wir-d kommen aus Zion, der a

erlöse««.Au daß »das ganze Voll Jsrael
selig werde«! Das ist der Sinn des Chri-
stentums, wie er sich aus·d«erGeschi te

ergibt und ihn die Tatsächlichkeit se-

stätigt gegenüber allen ·zvohlgemeinten
Auffassungen und Ratschlagen einzelner
Christ-en.

·

,Guropa ward voller Menschen, aber
voll leibeigener Knechte, die Sklaverei, die

diefe drückte, war um so härter. da sie
eine chriftliche, durch politisch-e Gesetze und
das blinde Herkommen in Regeln ge-
brachte, durch Schrift bestätigte. an die

Grdscholle gebundene Sklaverei war.«

So schrieb der Theologe Joh; Gottfried
Herder (,,Jdeen zur Philosophie der Ge-

schichte der Menschheit« 19. Buch. Vl).

Eos-I «
. If

tun-«
DeutscheKinder wollen wir,

frohe, starke, stolze
10

nicht aber lolchel



Ohren-beichte.als Geschäft
Es ist schon viel über die Ohrenbeichte

und i re Ge a ren für dise Sittliichkieitder

Völlekzesbenfsohwieüber ihren MIßbMUch
u politif en Zwecken eschrsiebenwor-

den.Und lfis-langediese mrichtungeiner

Geistespeinigung und· Gerstesknechtung
besteht, wird man sich immer wieder mit

ihr auseinandersetzen mussen besonders
dann. wenn bestimmte Falle dazu·Anlaß
bieten. Die Vorteile dizesserEinrichtung
lsiegen natürlich auf seit-en »desBeicht-
vaters und der Kirche, wahrend das

»Beichtkind« dabei meist in arge Be-

drängnis kommt.

Daß man aber auch den Spieß herum-
drehen und mit der Ohrenbeichte ein Ge-

schäftmachen kann, hat ein Pole, Roman

Sauer. bewiesen, der·dann freiliich — wie
die NS.-Pr-esse ausführlich und mit- allen

Einzelheiten dser Taten-·b-erichts·ete— sich
vor-dem Aachener Schoffengericht weg-en
Betruges lzlu

verantworten hatte. Aber

sein Einfa ,
aus der Ohrenbeichte Geld

u machen unsd sein-en Lebensunterhalt Hiestrse-it-en, ist doch immerhin origine .

Daß er dabei eine te Kenntnis der

Pr is der Ohrenbei te gehabt und auch
die entalität der katholischen Priester,
die diese Beichte abnahmen, gekannt

habenmuß, geht aus seinen Handlung-en
lar hervor.

Roman Sauer der sich auch einmal
früher hatte »aufevang-el·ts·chumschreisben
lassen«, aber nun ,,reumuii-g«zur rathe-
Iischm Kirche und Beichte urucklehrte,
fühlte il edrungen, ,,sein er zu er-

leichtern«.«nd er hatte nichts ertnges
res zu besichten als — einen Mord, den

er — reilich nicht begangenIsondern sich
in A ehnung an den bestialischen »Feh-se-
mord« 1926 in Bresl-au, wo zwei Kinder

grausam hingeschlachtet wurden, aus-

gedacht hatte. Diesen Mord also beichtete
er tief zerlnirscht mit·derBitte, ihm doch
weiterzuhelfen und

ihnzu unterstützen,
da er in die stanleche Fremdenlegion
eintreten wolle. r be ann seinen
,,Beichtzug«in St. Alsban n Köln, hat
aber dann (nach eigener Aussage) »in
ziemlichallen« Kirchen Kölns das« leiche
getan, um dann einen ,,reichen Fi chzug«-

durch viele Städte Westdeutschlands an-

zutreten, so auch in Trsier, Saat-Mücken
usw« zuletzt in Aachen Und fast überall
fand er —- Berständnis für seine geistliche
Not und irdische Hilfe für sein weiteres

Fortkommen. auch durch Geldbeträge Nur
einmal in Köln-Kalt und

zuleztc
in

Aachen, für das er sich eine neue ord-

mär ausge onnen hatt-e, war·man miß-
tvauisch u suchte ihn abzuschieben Aber

jedenfalls isst es ihm gelungen, sich auf
diese Weise eine geraume Zeit in olge
der Unterstützung mit Beköstigung, ber-

nachtung und Geld durchs Leben. und den
dise Ohrenbeichtse abnehmenden Priestern,
auf der-en Verschwiegenheit er mit Erfolg
rechnete, ein Schnippchen zu schlagen-

Das einträgliche Beichthandwerk wurde
desm findigen ,,r-euig-en Sünder« auch nicht
durch sdie Kirche und ihre Diener gelegt,
sondern nur zufällig durch ein paar Kri-
minal-b-e-amte, die ihn auf dem aupt-
bahnhof in Aachen mangels ausvei endet
Ausweispapiere festnahmen.

Nun mußt-eer zwar vor dem Schöffens
gericht Aachen das Spielen des reuigen
und zerknirschten Sünders mit einem

Jahr zwei Monaten Gefängnis bezahlen,
aber vielleicht istihm die lang-e gewährte
Untierstü ung o viel wert, und dazu
kommt, saß er mit seiner Tat doch so
etwas .»Ahn-licheswie eine Köpenickiade
aufgefuhrt hat, die das laute Lachen oder
auch heimlich-e Schmunzeln sehr vieler
herauslocken wird; denn felbt im Ge-,
richtssaal ließ sich bei sein-en childeruni
gen leis-es Kichern nur schwer unterdrük-
ken darüber, wie ein ..reuiges Beicht-
ki·nd« einen »gläubigen Beicht-vater« hin-
ters Licht führen kann.

Aber diese Geschichte hat außer dem
religiösen Hintergrund auch noch1einen
politischen Und diesen hebt die rteils-

begründung des Aa ener Gerichtes gan
klar her-aus, in wel er es heißt —- nach
der NS.-Presse —. »man müsse über das

leichtfertigeVertrauen der Geistlichen
staunen. as grenze schon sehr bedenklich
san eine nach den deutschen Gesetzen straf-
bare Begünstigung eines Verbrsechens.
Selbstverständlichwerde eine seselsors
gerischse Betreuuna von Verbrechsern, die
auf ein-e«solche Wert legt-en, in keinem
Fall behindert. Aber es sei etwas ianz
anderes, wenn»man darüber hinaus eu-

ten. die man fur Berbrecher halten müsse
mit »Geld,Fahrlartien oder sonstigen Un-

kersstutzutLgenvbeZeandamit sie weit-ek-

amen o er m» te ranzösi e remden-
leg-um fluchten könnten«.

sch F

Wltr. Hchbg
11



Hexenwahnbeiden Eskimo
Das »New Wiener Journal« Nr.16 062

vom Sonn-abend den 6. 8., brachte unter der.
übsevschrifst,,-Frauentr-agd.die in Labradsor«
den serschütterndenBericht«wie ein angeb-
lsischesrEskimo· der sich den Namen Miller
ugelegt hsastte vor zwei Jahren den Ent-
vschlußfaßte, seine-nBolkgieschwistern dsas
Christentum zu predigen. Dabei heißt es

in diesem Aufsatz,daß der christliche Es-
kimomissiionsar die Bibel so erklärte, wie
ie nach seiner primitier Auffassung ver-

tanden sein wollte. Das Nitual des
Jahwehdienstes wurde Yhantasstischausge-
baut. Das »induzier·te Jrresein« des Mis-
sionars und seiner »bekehrten«,d. h. indu-
ziert irre gemach-ten männlichen Blut-

eschwister
Führtezum Wahne, daß sie

Jehova selbst durch die Bibel beauftragt
habe, alle kinderlosen Frauen ihres Stam-
mes zu steinsigen

Von diesem gsrauenhaften Vorhaben er-

fuhren Anfang Julmosnds v· J. die beiden
in Porst Burwell an der Hudson-Strait

Eationiertenk·an-adsischenPolizisten —«Am
age der Beschneidung des Herrn (d. i·

der 1. Januar) sollte das Verbrechen
durchgefuhrt werden. So erzählt es ein

Eskkmo!Zwesi Stunden danach machte sich

ZolizeikorporalF. Mc. Inn-is mit einem

undeschlittengeispannauf den Weg —800
Kilometer durch Schnee
und Eis! —- um die Es-
kimsofrauen zu retten! —

Jn letzte-r Minute kam
dser Rette-r an. Gerade
hatte man die unglückli-
chsen Eskimofrauen— wie
einst Deutsche Frauen —-

zur Richtstätte geführt.
Ohrenbetäubender Lärm
und religiöse Gesänge —

wie einst im Zeit-alter der
anuisitiosn — übertönten
dsie Schmerzensschreie der

erauen
Der Verfasser des

eitungsartikels schreibt:
«G.vttesdienst umrahmt
»den furchtbar-en Massen-
,mord. Schon werden die

ersten Eisbrocken unsd
Steine auf die wehrlosen
Opfer geschleudert« Da
erhebt der Polizist »im
Namen des Königs« ener-

gischsten Einspruch und

steht dsabei dem gesamten
Eskimostiamm gegenüber.

Schon schien es, daß
sich der Fan-atismus.d.i.
der Ausfluß religiösen
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,,Eeseenwerden zum Einrichtungsplatz getrieben«1 nach
einem alten stioh zur Zeit der spanischen Inquisition

-Wah.ns, auch ausf Korporal F·Mc. Jnnis
stürzen wollte. Doch erklärte sichnach bang-en
Augenblicke-n Missionar »Miller« bereit,

u verhandeln. Das Ergebnis dieser Ver-
gandlungwar: Miller fährt mit dem Po-
lizisten nach der 200 Kilometer entfernten
Handelsstation, um mit dem dortigen »wei-
ßen« Handelsgeschäftsverwalter über die

skrsitischen Bibelstellen zu beraten. Dieser
konnte dem Eskimoprediger in mehrtägi-
gen Unterweisungen »auslegen«, daß seine
»Bibelauslegung«, was-die für die beab-
sichtigte Hinmordung der kinderlosen Es-
kimofrauen zugrunde gelegten Stellen be-

trifft, irrig sei. Beide reisten wieder den
weiten Weg zurück.Daheim angekommen,
verkündet der eifrige Jahwehdiener die
neue Auslegung« und die Frauen waren

gerettet! —

So wirkt sich christliche Fremdlehre auf
früher arteigen lebendses Volk aus! —-

Christentum ist eben rasse- und oolkz-er-
störend!

"

Dieser Bericht des »Neuen Wiener Jour-
nal« beruht auf Mitteilungen, die erst
jetzt durch das kanadische Regierungschiff
»Nascopie« nach Ottawa gelangt sind.

G. Rein-verleit-



,,tkomlne«Umschau

»Es spukt im Pfarrhaus-y
Unter dieser überschrift bringen die

»M.N.N.« v. 24. Au ust 1938 nachstehende
»Merkwiirdige Ges i ste aus Gngsland«.

»Auf Anordnung des Bischofs wir-d jetzt
das älteste Pfarrhaus ·der Grafschaft
Sussex niedeäkerissem

weil weder Geist-
lichskeit noch issenschaft gegen den Spuk
in diesem Hause etwas ausrsichten konnten
Jn den letzten 16 Jahren haben samtliche
dort wohnenden Pfarrer schon nach kurzer
Amtstätigkeit um ihre Versetzung nach-ge-
sucht mit der Begrün-
dung, daß das nacht-
liche Spuke-n den Auf-
enthalt im Pfarrhaus
unerträglich mache.Dg-
bei wurden schon sur
die Vesetzunig dieser
Pfarrstelle Geistliche
ausgewählt, die nach
ihrer Versicherung frei
von Aberglauben und

Gespensterfurcht waren.

Als vor einiger Zeit
wiederum ein Pfarrer
mit der gleichen Ve-

gründung seine Ver-
«

setzung beantragte, lehnte der Bischof
einstweilen den Antrag ab und ent-
schied, daß die Spukgeschichte ein fur
allemal aufgeklärt wer-den solle. Er be-
traute mit dieser Aufgabe den bekannten

englischen Spsuks ezialisten Professor
Harry Price vom s chischen Institut. der

ch«-oi·iviele »Gespenter« und angebliche
pirsitisstischeManisestationen als Schwin-

l entlarvt hat. Professor Price verliebte
mehrere Nächte im Pfarrhaus. Die· Ge-

Henstktzeigten nicht die ihnen sonst eigene

Welsng gegen behörsdlicheVertreter,
sie erschienenauch vor dem Gelehrten aus

London. Graue Gestalten wanderten laut-
los durch die »Näume,ein rätselhaxtlerDusterfüllte plvtzlkch das immer.« ( a,
nat — ,Mit lautem rach wurden

LchwereBächervom Regal aus den Fuß-
oden geschleudert und an den Wänden

erschienen und verschwanden geheimnis-
volle S riftzseichen Price meint. alle
dJefeEts«einungen würden sich aufn-atür-
lxcheWeise erklären lassen, aber im vor-

liegenden Falle habe er keine Möglich-
keit gefunden, den oder die Urheber zu
entla·rven·«

Es ist wohl oft schwierig. die Urheber

von ,,rätselhaftenDüften« zu entlartven,
ob leich der ,,Duft« der aus diesen-Nach-
ri· ten steigt, recht deutlich ist. Aber inter-
essant und leichter festzustellen wäre es

dochewelcher Art die Buche-r sind. die den
»Geisstern« so verhaßt sind, daß sie diese
mit »lautem Krach« in die Ecke feuern.
Jst dieses Buch die Bibel, so wären es

nach christlicher
»Uberslieiferung«ja »Bd·sse

Geisster«,handelt es ich dagegen um

Vucher aufklärendenInhalts, so dürften
diese Geister den Halleluja-erfüllten Re-

xonen des christlichen immels ange-

gren, wo«man übe-r jede ufklärung sehr
boje ist. Die geheimnisvollen an der Wand

erscheinenden S riftzeichen sind wenig
originell und es chesinen recht alt-niodische
Geister zu sein, welche die Belsazar-Le-

ende zurGrundlage ihres Spuks machen.
her schließlich— selbst de: geistvolliste

Geist erschopst seinen Geist bei dem fort-
gesetzte-n Herumgesisstern bei geisstlosen

enschen —. nochdazu im Pfarrhaus.
Der Schluß dieser Geschichte zeigt uns

denn auch, um was es sich hier dreht. Gs
heißt: »Da·somit der Spuk sogar iisber die

achwissenschaft « essiegt hat«wird nun das

pukhaus abgerissenund ein neues Pfarr-
haus errichtet werden«

Der Spuk hat über die »Fachwissen-
schaft« gesiegt! Bravo! Erleichtert werden
die Okkulten aufatmen. Vielleicht konnen
sie uns auch sagen, was die durch den Ab-

bruch des Hauses jetzt arbeitslos werden-
den Geister jetzt anfangen. Aber — unter
uns —

merkwürdigist an der-«Ge-
schichte lediglich, daß ieserthartnackige
Spkukim Pfarrhaus. die besiegte »Fach-
wissenschaft« und der Bischof inso enger
Verbindung stehen. Viellei t wird die-se
Geschichte in der neuen uflage jenes
«Gei!sterbuches«eines bekannten englischen
Lords aufgenommen. von dem wir in

Folge 24X38 berichten konnten. Lo.

Saure Gurken
und die ewige Seeschlange
»Jn der guten alten Zeit«,als die Po-

litik im Sommer in die Ferien ing
und die Hundstage die Nedaktionhirne
auch größter »Weltblatter« erweichten-,
tauchte inden S alten der Zeitungen
die obligate Seesch ange aus« die irgend-
wo, von irgendweni, irgendwann gesich-
tet sein sollte. Da wußte der Leser, die
»Saure-Gurken-Zeit« ist da, und ging
selbst — wenn er konnte — auf die Ur-
laubsreise.

Dies-geschah,wie gesagt, im Sommer.
Marz ist aber«nichtSommer in unseren
Breiten, und die Märzsonne brennt zwar

13



ganz hübsch,-verursacht aber noch keine

GehirnerweigzungUnd trotzdem lesen
wir.in der ummer vom 30. März 1938
in einersder Berliner Tiasgeszeitungem deren
Namen wir in kollegialer Schanihsaftig-
keit verschweigen wollen, die nachstehende
Seeschlangenangelegenheit.

Zwar ist die Seeschlange keine See-

schlange, sondern ein indischer »Heiliger«
und ein Pandit Malavia. Aber glaub-
würdiger wird die Geschichte deshalb
nicht, Man lese:

»Kann Joga verjüngen? 172jiihriger
verwandelt einen 77jährigen. Aus Kal-
kuttsa wird berichtet, daß dort die »wun-
derbsare« Verjüsngung der ehrwürdigen
Person des führenden Pandit Malavia,
der istahre 1929 den Vorsitz des Na-

tionalen Hindukdngresses führte und
der heute 77 Jahre alt ist, den tiefsten
Eindruck unter seinen Anhängern gemacht
hat· Das Wunder wurde mit Hilfe eines

geheimen Verfahrens der Jogis herbeige-
führt,das auf den greifen Gelehrten von

einem ,Heil«igen«angewendet wurde, der

selbst 172 Jahre altzu sein behauptet.
Pandit Malavia hat
die Gesundheit und

auch Frisch-e wieder-

erlangt, siein Körper
·

ist wieder aufrecht,
die tiefen Nunzelm
die bis dahin sein g-.
Gesicht bedeckten, sind
verschwunden« er kann wieder gerade gehen
und ohne Brille lesen. Was noch über-
raschender ist, Haare und Bart des Grei-

ses, die schneeweisz waren, sind von neuem

schwarz, und in seinem Munde sind vier
neue Zähne gewachsen. Während seiner
Behandlung, die vierzig Tage dauerte,
lebte er in einem hermetisch geschlossenen
Zimmer, das besonders für ihn am Ufer
des Ganges eingerichtet war; kein Licht
durfte eindringen, und es gab auch keine
direkte Gntliiftung. Gr wurde nur mit

Milch genährt. Die Behandlung bestand
ausschließlich in einem Arzneitrank, einer
Art Jugendelixier, das ihn der Heilige«
einnehmen ließ.«

Vorsichtigerweise hat der Berliner
Kollege ein paar »Gänsefiißchen«in die
dunkle Anlegenheit eingestreut, die wohl
seinen eigenen gelinden Zweifel andeuten
wollen. Aber — wozu das alles? Muß
denn der Leser das in der Weimarer
Zeit übliche Wort: »Alle Zeitungen lü-

gen!« auch jetzt noch im Munde fühänT
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Religionbekenntnis
und Kriininalität

Jm »Aufbruch«,Kattowitz, vom 5.7.38

lesen wir:

»Seht aufschlußreich sind statistische
ngaben über das Neligionbekenntnis

der strafrechtlich Verurteilten in Polen,
die soeben vom Statistischen Amt heraus-
gegeben werden. Danach sind im Jahre
1936 insgesanit 526 076 Personen rechts-
kräftig wegen Vergehens gegen das Straf-
gesetzbuch verurteilt worden. Davon wa-

ren 362 092 römisch-katholisch, 49 704

orthodox, 42 473 Juden, 10 072 Evangeli-
sche und 2514 anderen Bekenntnisses.

Vergleicht man den Anteil der einzel-
nen Neligionbekenntnisse an der Zahl
der rechtskräftig wegen strafbarer Hand-
lungen verurteilten Personen, so er ibt

sich das folgende, sehr interessante ild
(in Klammern der Anteil der einzelnen
Bekenntni se an der Gesamtbevölkerung
nach der olkszählung von 1931): Von
100 Verurteilten waren römisch-katholisch
68,8 (Bevölkerungsanteil 64,8), griechisch-
katholisch 11,3 (10,4), orthodox 9,4 11,8),
Juden 8,1·(9,8), evangelisch 1,9 (3,1 und
in keiner dieser Religionsgemeins aften
0,5 (0,1). Es ist wirklich auffallend, wie

niedrig der Anteil der Gvangelischen an

der Zahl der Verurteilten ist, verglichen
mit dem Prozentsatz der Gvangelischen
im ganzen Staat.

Die Statistik gibt auch Aufschluß über
die Art der Vergehen und Verbrechen,
wegen derer die Verurteilung erfolgte.
Da steht an erster Stelle bei allen Be-
kenntnissen der Diebstahl —- ein trauri-

ges Zeichen für den schrecklichenRückgang
der Achtung vor dem Eigentum. An
zweiter Stelle stehen bei den Angehöri-
gen des römisch-katholischenund ortho-
doxen christlichen Bekenntnisses Verurtei-
lungen wegen Körperverletzung, bei den

Gvangelischen wegen Beleidigung, bei
den Juden wegen Vergehen gegen die
Staatsgewalt-«

Diese Ausführungen bestätigen die Un-
tersuchungen des

italienisckzenJuden
Professor Lambroso, der zu ä nlichen Er-

gebnissengekommen war. Zur Vervoll-
standvigungvdesBildes wäre eine deutsche
Statistik hierzu erwünscht —dt.

Parteitagbesncher, kommt tu dis

Ludendorffanchhandlnng Nürnberg
Pfannenschmtedsgasse II

Kostenloies Schriftenmatertalsteht sur dersugung



Das Goldene Kalb

Seit Urzeiten verehrten die Menschen
das Goldene Kalb. Und auch heute noch
— wenn auch etarnt »-

lebt uber die

ganze Grde ver reitet die Sekte der-er vom

Goldenen Kalb. Umtanzt man es heute
auch nicht mehr auf dem Maxkthlltz-sp

trägt man es als Amulett heimlich auf
der Brust oder in der Aktentaschse, im

Pompadour oder unter dem Lendentuch
D-·ereine verbirgt es mischen den Seiten
seines Gesangbuches, er andere halt es
verborgen in der geballten«F·aust.Sie
konnen nicht schlafen. ohne das ihr Talis-

man unter ihrem Kopfkissen liegt. Sobald

sie allein sind, beten sie ihn an·
» ·

Das Goldene Kalb ist der Gotze, in

dessen Dienst sie ihr ganzes Leb-en stellen.
Vergeblichversuchen die Kirchen der Welt

dlkfen Gotzenzu stürzen. Doch er steht be-

reits auf jedem Altar, haftet an der Rück-
seite Iedes Kreuzes und hängt unter der
Kutte dies frommsten Mönches.

Die Sekte derer vom Goldenen Kalb ist
die größte Glaubensgemeinschaft der Erde.
Sie hat keinerlei Satzungen. keinerlei
Kult, keinerlei Bekenntnisschriften. doch
ihre Macht über die Menschen ist größer
und stärker als die irgendeines Glaubens,
und ihre Berbiinder stehen an jeder
Straßen-eile

Die seltsame Krankheit
Gin Mensch litt an einer seltsamen

Krankheit. Durch zu vieles Zurück-«und

Hinter-sich-Schauen war ihm eines Tag-es
der Kopf nach hinten gerichtet stehen ge-

blieben. Alle Bemühungen, ihn wieder in

die rechte Stellung zu bringen. schlugen
fehl. Der Kopf blieb nach hinten gerichtet.

Die Folge dieses Unglückes war, daß
Beine und Kopf fortan in Widerspruch
standen. Wenn der Kopf ein begeistertes
Hoch auf die Zukunft ausbrachte und sich
dieser verschworen»glaubte, schritten die

Füxe
dennoch gleichsam im Krebsgange

rii wärts, und alles Zukünftige landete

in der Vergangenheit Der Unglückliche
konnte bald sein Bor· und Zurück über-

haupt nicht mehr scheiden.Und so ward

er gleichsam Ruckschrittler mit geradeaus
gerichteter Tendenz. Gin trauriger und

trostloser Fall. Erjch Scheut-mann.

«
«

Nach 1009 Jahren kannst du lesen:
»daßer kein Risser ist gewesen,

denn Stammesbriiderihm zur Qual,
schleppten Ihn zum Martetpsahb
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Die Borgia
Von Johannes S che r r

(6. Fortsetzung)

Er gab aber doch der zeitweiligen
Perbannung der weinenden Strohwitwe
die

Form
einer Gunst, indem er die neun-

zehn ährige Lukrezia zur päpstlichen Le-

gatin und Stsatthalterin in Spoleto »er-
nannte. Vor irgendeinem Skandal zurück-
zuschreckenLelja den Borgig gar nicht
ein. Am S· uguft reiste die schone Legatin
nach Spsoleto ab begleitet von ihrem Bru-
der Jo-fred, und in der alten Langobarden-
stadt fand sich, zu seinem Unheil und Per-
derben einem bezüglichen Befehl des Pap-
stes gehorchend. auch ihr Gemahl Alionso
wieder zu ihr. Der heilige Pater ließ das

Ehepaar nach Nein kommen, wohin auch er·
im Se tember ging. Etliche Tage dar-auf
nach oin uriick ekehrt. nahm er einen

kennzeichnen en kt der Borgia olitik vor,
indem er seine Tochter als errin von

Spol-eto, Foligno und Repi proklamierte.
Also stattete der Statthalter Christi eins

seiner Kinder mit Land und Leuten aus

mit aus dem Patrimonium Petri ge-

schnittenen Gebieten.
Jm Oktober kam Madonna Lukrezia

mit
iYem

Gatten wieder in ihren römi-
schen salazzo zurück und am 1. November

gebar sie einen So n, welcher in der mit

roßem Pomp in nwesenheit des ganzen
ofes vorgenommenen Taufe unter Po-

aunenschasll den großväterlichen Namen
osdrigo erhielt. Etliche Wochen später
ließ sich auch der Dur de Palence für
einige Tage in Rom sehen. Er hatte Eile.
wieder fort und als Würgengel über die

,,Tyrannen« der Romagna zu kommen.
Das Werk der päpftlich-venetianisch-fr·an-
zösischenLiga war ins Rollen eraten, und
Cesare Borgia hatte Gelegen eit, zu zei-

en, daß er noch anderes könnte, als
tiere mit einem Schwertstreich zu löpfen
Der Einbruch der Fran osen und der

Penetianer ins Mailändis e war gesche-
hen, und war mit mühelosem Erfolg-
Schon u nfan September war der
Herzog forza. Lo ovicso Moro. aus Mai-
land ins Tirol gefloshen. um Hilfe bei
einem zu suchen.welcher sich selber nie· zu

elfen ver tand, beim »ritterlichen«Kaiser
ax, dessen Kopf immer voll von Plan-en,

dessen Tasche allzeit leer war und der
nur als Heiratspekulant Gefchäfte zu ma-
chenwußte, die jedoch dem Deutschen Reiche
nichts einbrachten als Unkosten und Un-
heil von vielerlei Art. Am 6. Oktober von

1499 zog König Ludwig der Zwölfte in
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die Hauptstadt der Lombardei ein. Unter

roßem Jubel der Bevölkerung versteht

fich.Es würde lehrreich und uinorvoll

ein, nach urechnen, was alles für Sieg-er
unid Ero erer bei ihren Ein·ügen im

Laufe der Zeiten die guten ailänder

schon angejubelt haben. Sie da ten eben.
wie ·die ungeheure Mehrzahl i rer Mit-
menschen in allen Jahrhunderten und
Jahrtausenden gedacht hat:

»Wem auchJzuteil der Sieg ma werden,

ååiseiner ahne laßt uns stehn
eil immerdar auf dieser Erden

Die Götter mit dem Sieger geh’n!« —

und wie dazumal, im Herbste 1499, außer
den Mailändern die Potentaten von Sa-
voyen, Montferrat, Mantua, Ferrara und
die Signorien von Genua und Venedig
dachten. Sie alle fanden sich in Person
oder gesandtfchaftsweisein Mailand ein,
um dem Franzosenkonig ihre Glückwiinsche,
Huldigungen und guten Dienste darzubie-
ten. Auch. Monsigneur Valentinois war

da, sich rustend. teils mit von ihm selber
eworbenem Kriegsvolk — Papa Papsthattedas Geld dazu geliefert —, teils mit

französischem.welches König Ludwig ver-

tragsgemaß ihm stellen mußte, auf die
Romagna und die Marken sich zu stürzen.

Alexander. welche-n die Erscheinung der

Franzosen auf italienischsem Boden dies-
mal mit hoher Freude erfüllte, hatte sei-
nem lieben Sohn nicht nur finanziell vor-

gearbeitet, sondern auch kraft feiner Poll-
macht als Statthalter Christi und sou-
veräner Gebieter über das Patrimonium
Petri. Denn·im Oktober erklärt-e er kurz-
weg alle die Feudalherren, deren Por-
fahren früher oder später. keiner aber
früher als im 14. Jahrhundert· der Städte.
Burgen und Landschaften im Kirchenstaat

Bachbemächtigthatten, die Malatesta in

imini. die Riarii in Jmola und Forli.
die Parani in Eaxiierino. die Sforza in

Pessaro, die Baglioni in Perugia. die

Manfredldi in Faenza. die Montefeltre in

Urbino. die Bentivogli in Bologna. samt
und sonders als Basallen des heiligen
Stuhl·s··welcheihre Pasallenpflichten ver-

nachlassiaxUnd zu »Tyrannen« siclzaufge-
worfen·hatten, als ihrer Lehen le ig und
verlustig. Fur die Pollstreckung dieses
Spruches follte der Palentinus sorgen.
Mit den Eolonna und Orsini sollte dann
spatet abgerechnet und aufgeräumt wer-

den. Wie das gemeint war, mußten zu-
nachst die Gaetani in Sermoneta erfahren.
Der Papst lockte das Haupt des Geschlech-
tes, den Giacomo Gaetano, am Ausgang
von 1499 nach Rom und in feine Gewalt-
Jm folgenden Sommer starb der Un-
glückliche in einem Kerker der Engels-
burg, und zwar, wie start zu vermuten,



Un der borgiaschen »Eantarella«.·Die

Güter der Gaetani zog der Papst ein und

erMächtigte sei-n Schatzamt, Sermoneta an
die Herrin von Spoleto und Ne-pi, Ma-

donna Lukrezia, zum Preise von 8»0000

Dukaten zu verkaufen. Jm ubrigen ist zu

Wen, daß Alexanders Vor ehen gegen
IS m den Städten und ·urgen der

Romagna und der Marien sitzendenTy-
rannen nicht nur eine rechtlicheVasis
hatte. sondern auch an sich ein loblich
Ding war. Die UrsprüngefderGewalten
von weitaus den meisten dieser Dynaftien
waren sehr wüste. und die Mehrzahl dieser
Herren und Häuser hatte nicht Besseres
ver-dient, als vertilgt u werden. .man
JUUßnoch mehr sagen. enn EesarieVorgia
In den kühnsten Aufschwungen seiner
Phantasie und seines Ehrgeizes wirklich
davon träumte — und es finden sich M

Äußerungenseiner Zeitgenossenmehr oder

weniger deutliche Hinweisungen auf solch
einen Traum — nicht etwa nur· zum

Helgvgoder König der Romagna sich zu

ma en, nein, sondern vielmehr Iganz
Ita-

lien als König oder auch als ach olger
semes Vater Papstes auf dsem Stuhl
Pkttl· zu beherrschen. so wäre die Ver-
wirklichung dieses Traumes für Jtalien
immerhin ein Glück -ewsesen, ein

großesGluck sogar, und es ätte die italieni e

Einheit nicht no 371 Jahre lang
auf. sich warten lal sen müssen. So hat
zzvelfelsohneau dser geniale unsd p-atrio-
tische Staatsschreiber von Florenz gedacht,
und daraus erklärt sich die lau-in ver-

PohleneTeilnahme, welche er fur den

chreiklichen Sohn Alexanders des Sechsten
he te. Dieser Sohii warlåktztseines Vaters

voklständigHerr und leister geworden.
Nicht nur schien die Ermordung Gandias

anz und gar verziehen und vergessen,
ändernauch bezeigte sich der Papst in

allen und jedem so zuvorkommend·und
folgssam gen den Brudermordendaßdie
Sage entl te en konnte JsuanVorgia ware
mit Vorwi- sen und Einwilligung seines
Vaters beseitigt worden (»conmvente
patre interkectus«).Mehr als Sage ist
dies wohl nicht aber feststeht, daß Ale-

xander in der and Cesares wie Wachs
war, daß der Sohn·den Papst,um· ihn
desto sicher-er unbesdtxtsgtzu eherrschen,
mehr und mehr isoliert-e und daß der

ganze römisscheHof vor dem«DucaValen-
tino zitterte, als wsare selbigerder leib-

åate
Valant. Auch das»ist sicher. daß

esarie mit Neid auf die uberreiche seiner
Schwester zuteil gewordene Ausstattung
mit Gütern und Einkunften blickte Was
sollte ein Weib mit solchen Mitteln? Er,
Eesare, würde dieselben ganz anders zu
verwenden wissen. Auch·Lukreziiia selsbst
müßte seinen Zwecken dienstbar gemacht

werden, wie überhaupt die ganze Familie,
welche, ihn elber ausgenommen. an der
Nei e des ahres 1499 und des Jahr-ungerts,im und um den Vatikan ver-

ammelt war, da Donna Sancia von

ihrem Schwiegervater die Erlaubnis er-

wirkt hatte aus Neapel zu ihrem Gemahl
Jo red nach Rom zurückzukehren

ni Feld-lager vor Jmola mochte der
Valsentinus in «ein-erseiner schlaflosen
Nächte — er schliexnser wenig und mehr
bei Ta- e als bei a t——«den Entschluß
gefaßt aben, demnächst wieder einmal so
ein-en Schreckensschlsagzu tun, wie der vom

14. Juli 1497 einer
gewåszem

um der gan-
en Sippschaft, dem apa-Papst derSchwester,dein Bruder und der wa-

erin nachdru .am·zu zeigen, wer Herr
feiim Hause orgia.

Jm Feldlager also treffen wir den Ge-
mahl der Eharlotte d'Albret wieder, die
er nach sehr »kurzemZusammen-ein in

Frankreichzuruckgelassen atte. r war

im November an der Spitze von 8000

eigenen und franzosischenSolsdtruppen
von der Lombardei her in die Romagna
eingebrochen »und hatte sich zuvörderst
gegen die Stadte und Gebiete der Riarii
gewandt. Die»Velagerungen von Jmola
und Forli gluckten. Am 1. Dezember fiel

gene,am 12. Januar 1500 dies-e Stadt in
ie Hande Valentinos. Der Anfang zur

Eroberun der Romagna war demnach
gemacht. etzt»abertrat ein Stillstand ein,
weil in Oberitalien ein Umschiviun der
Dinge statthatte. Während nämlich öni
Ludwig vor dem Schluß dies Jahres un

Jahrhunderts nach Frankreich zurückge-
kehrt war» hatte der vertriebene Herzog
vfon Mailand es dazu gebracht, den Vene-
tianersn die Türken au den Hals zu liefenund um Zwecke der isedereroberung ei-
nes ndes·einSöldnerheer anzuwer-ben.
Als er damit aus den südtirolischen En -

passen nach der Lombiarsdei vorbra ,

waren seine Aussichten um so ermutigen-
der, als die

Franzosendurch ihre more

gallieo btetriebene aubsucht und Lustgier
die Bevolkerung des Lan-desssogegen sich
aufgebracht atten, daß sie den Lodovico
Moro
lYurürief und demselben, als er

kam. a en Vors-chub·leistete.Der franzö-
sische Statthalter Trivulzio riefnun das
dem Valentin-o gestellte franzosi che Korps
aus der Roma a nach der Lombardei
zurück, mu te

edogtrotzdem Mailand
räumen uns vermo te nicht zu hindern,
daß Ludwi der am 5. Februar
1500 daselbt seinen iedereinzug hielt,
triumphierend und von den Mailändern
auch in allen Tonart-en beiubelt. Eesare
Vor-gia seinerseitswar nach der Entfer-

nungvder franzosi-schenA-uxiliart:uppen
auf eine eigenen Krafte angewiesen und
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folglich zu schwach um gegen weitere

»T rannen« vor es sen zu können· Er
miu te sich vorder- and begnügen· das Er-

rungen-e zu behaupten, und machte ein-en

Absteschernach Rom. wo es ja auch für
ihn zu tun gab..

Am 26. Februar zog er isn prächstigem

Putzunld fürsstlichem Geleite wie sein

riumpshsastor in die Sie-benhsugel-stadst und
in dsen Vatikan ein, vom Papa-Papst mit

großen Ehre-n empifangen und zur Be-

lohnung seiner Verrichtungen in dser No-
makgnia zum Bannerherrn uswd General-
kapitän der heiligen römischen Kirche ler-

nannt. Er traf Rom voll Festlichkeit und

Freud-e, wismsmelnjd von Fremden, berauscht
vom Wechsel zwischen groß-artigen kirch-
lichen Zeremonien und üppiigen Kame-
valslustbarkeitsen Und ferner trasf er, was

ihm wichtiger, die Kasssen Sr. Heiligkeit
von Geld überfließewd

Denn Alexander hatte das Jahr 1500

als ein Jubselasbliaßsjaihrin der Christen-
heit ve-rkündi·gt,u-nd«von·allenHimmels-
gegenjden stromten die Pilger herbei, um

am ,·,Gra(beder Apostel« ihre Gaben dar-

zubringen und sich vom Verwalter der
Himmel-schlüisselihrer Sünden ledigen zu
lassen. Ein odrigo Borsgia als Spender
des von den christlichen Heiligen »aufge-
hauste-n Gnadsensschatzes«— selten hat sich
die arsme betrogene Menschheit Schnöderes
gefalle-n lassen. Die sMyriaden von Jubel-

jahrpil ern mußten. so sie die Augen auf-
tat-en, echen, wie es in der »heiligen«
Stadt zu- und herging und wie die Borgia
im Vatikan wirtschafteten Und den-noch
opferten sie zur Aufrechterhaltung dieser
Wirtschaft ihre gewiß zcumeist sauer er-

worbenen Sparpfennige, und am Oster-
sonntag lagen ausf dem Platz vor dem
Sankt Peter 200 000 ,,versnunftbegabte«
tMenschen auf dein Knie-n. um den Segen
des Statthalters Christi, dieses Statt-hal-
ters Christi zu empfangen

Besand sich unter den Segesniemvfängern
wohl auch jener Nikolaus Köpernik
aus Thorn, welcher sechs Jahre später
die ganze kirchlich—-jrildi:sch--chrsilstlicheWelt-

ansghauusngrevolsutisonierte indem er das

große Gesetzdier Bewegung unser-es Erd-
balls um die Sonne fanid und na wies?
Der Schla ins Ksontor vom papstlischen
Welt-ges ä t war von ganz anderer Wuchit
als die
amimerschslässå

womit Luther elf
Jahre spät-er seine iderablaßthesen an

die Türe der Wittenberger Kirche nagelte
Koperinikwar wirklich ism Jubeljahr 1500
in Rom· Auch Michel Angelo Buona-
rotti war dort, und vielleicht haben der

große Sternseher aus dem Norden und der

»qu di natk'a1me'« aus dem Süden zu
gleich-er tunde mit Stsaunen auf jene
18

Prozession ··-eblickt,als der Papst in aller
seiner Pria t unjd Herrlichkeit zu den vier

Basiliiken ritt und hinter ihm sein Sohn
Cessare als Gonfalosniere der Kirche, um-

ringt von Edellesutein in Gewändern von

Sammet, Brokat und Goldstoff» und gie-
folgit von 100 Trabanten in Karmosin
und Gelb, deren jeder in großen Silber-

buchftaibien
den Namen »Eäsar« auf der

Vtsujt trug. »Aut Caesar aut nihil!« Die
schausspiellristerne Menge hat gewiß dem

Sohn des Papstes zugejubelt, der es so
prächtig verstand, einen Generalkapitän
der Kirche vorzustellen. Sie liebt die

Schönheit unld die Kraft und fragt nichit
danach, ob der gleißende Anzug ein-en
Engel oder einen Dmmon decke.

Aber nicht nur

HurKurzweil war

Eessare Borg-in nach om gekommen. Er
wollt-e von den klingenden Darbrinigun-

sen der -ten Jubiläumspilger seinen
eil eisnssäeln, um die Mittel zu ferner-

weiten kriegerischen Unternehmungen be-
reit zu haben. Auch ließen sich vom Vati-
kan aus am bequemisten die diplomatiischen

Südenspinnen, welche in das Netz seiner
riaktiken eiinzukniipfen er für zweckdiem

lich erachtete Solche Fäden wurden nach
Mantua hinaus zum Herzog Francesco
Gonzaga gesponnen und nach Ferrara hin-
über zum Herzog Ercole d’E-ste. Der
Unterstützung oder wenigstens der wohl-
wollenden Haltung von seiten dieser bei-
den Potsesntastien glaubte der Balentino bei
Verfolgung seiner Ziele vorerst benötigt
zu»sein. Später, mit Zeit und Gelegen-
hejit, konnte man ihnen ja die geleistet-en
Dienste mit Borgiamünze bezahlen

Einstweilen wurde damit einer für die
ungesucht-e Ehre bezahlt, idier Schwieger-
solhn des Statthalters Christi eroorden

zu sein, der arme schöne und lie ens-wür-
dtige Alfonso d’Aragon, Duca di Biksesglim
Cessare Biorgisa hatte einen wilden Haß
auf den Schiwagergeworfen. erstens als
auf den Sproß einer Familie, die ihm
der von der Prinripessa Earlotta erhal-
tene Korb wie Gift urin Galle zuwider
gemacht, und zweitens als auf den Gat-
ten von Madonna Linkrezia, deren Hand

deriuzartliLizrsuderIst-eherD
re··

wo e.um amt wu ern. e we-

Im spin- Wivwe säu,um in dem Zw-hres Bruders eine Mir-n wärezutonM.Deerck redet
WITUTsen Kirch-e ina te das dem Mc er

Mich-eotto begreiflsi und Michel-otto
begriff.

Se. siebzigjährige Heili keit lag ur

selbigen Zeit krank. Ein n seinen e-

machern eingestürzter
Kamin hätte an

einem der etzten Junitage von 1500
Alexander den Sechsten ums Haar er-



schlagen. Gequetscht und blutend war er

unter den Mauertrümmern hervorgezogen
worden, wunderbarlich, rote er sagte, am

Leben erhalten durch den besonderm

MJIZÆZHZJZZZZZÆJJJMFJZ

Denn
un

ist von Professoren
nichten Sie beim

,

auewurssordern

dem man wirklichgründliche

,

kaufen Sie feine Nachahmungem — Packung mt

zisfiiphåokaflinfcost
in IIIven· o ee n en.- e

fis-m- cxrlhBiijIlehKonstanz kosteniore und unverbtndsickie

ÆCZZJZXCHJJZZEÆZMF
von Kehltops, Lustrohke,
werben mit großem

Bronchien, Bronchiolen, sowie Asthma
Erfolg rnit dem bewährten

» .

Silphoskallw wirkt nicht nur schleimlosend
d, sondern auch entzündun

ekggunchcklxszvBdmCPtdsadlemiklxltltlxgckgeFeuKurmiitel von
W e ans er. arum eenr . ,kst f h g Jtrsolgeerwartendarf.—,Silphoscalin«

Aerzten und Kranken erprobt und anerkannt.—

Einfan auf den Namen ,Gilfl)ooraltn«
und

ler- Apothefen,
klar-gen sie von der Her-teilen

,Silpl)oskalin«

ohemrnend und

leimhautgcwebe

so Tabietten
wo nicht, dann

Zumckung der interessanten- tllustrierten Aufklärung-schrif-
F--2w vor- Dr. phil. nat- Ftraup, Werbescktrtftstelleb

WA
— ij

—

.’

« sosähnWienek
GedäAllquUfchUUUIMU ietzt i. Ankeich, w.

-

n1undl. Gedanken-

Schweiz
2sj.
denkenden,

Schweizer, einsam unter

fröhliche,

Anders-
unternehmungs-

lustige Natur mit offenem, soldatischem
Charakter-, wünscht
Ged.-Austausch mit

bisDeutschem Mädel

gepflegtem schriftl.
fr1sch - fröhlichem
28 Jhr. Hand-

geschriebenes Angebot unter S. P. 1119

an den Verlag.

Geb. nord. Kaufmann
selbst., wünscht Gedanstenaustausch mit

freiem Deutschem Mädel aus guter

Sippe, 23—28 J» geb., geist. rege,svortl.,
gesund, dl.; nördl. Kurator-L Meckl.,

Vorm-u Zuschr. u. Z.F.1113 o.d.Berl.

Berlin
Gedankenaustausch wünscht Akademtter

M Stalltsstllg., 41 J» mit charaktervollem,
naturverbundenem Mädel aus guter Sidpe
bis 33 J. Zuschr. unt. »Berlin 1120« an

den Verlag.

Erd-Anstand
Aus oelsigtonsi und

naturtvtssenschaftl.
Gebiet regsamer
Denker sucht Ged.-
Aust. nrit Gleich-
gestnntem. Ang. u.

M Ul2 a. d.od.
Verlag.

Junger

Kaufmann,
der grdß. Geschäft
übern» wünscht Ge-
dankenaustausch m.

Gesinnungsreundin
bis zu 20 J. Zu-
schrtsten unt. L.H.
Ins a- d« Verlag.

Naturverb. 291hr.
Rheinländer,

Ingenieur-
wünscht Geh-Aus-
tausch m. wander-
srohern Deutschem
Mädel tn Nähe
Dessau. Zuschr. u.

st. A. U27 a. d.Berl.

Deutscher
22 J« naturlieb.,
wünscht Ged.-Aus-
tausch mit Gesin-
nungfreundtn. Zu-
schrtften unt. D. G.
Ins a. d. Verlag.

nustausch m. Deut-

schen, Dtsch.Gottert.
(L.), aus dem Kreis

Wittenberg a. d. E.

od. näh. Umg. Ge-

schlecht u.Alt.gleich-
gültig. Zuschr. unt.

Wien-Wittenberg
1108 a. d. Verlag.

Junger
Deutscher

24 Ihr» Behörden-
angestellter, wünscht
in Masuren mit
einem Dtsch Mädel

in Gied.-Austausch
zu treten (Dtsch.
GotterL (L.) Vor-

beding.). Zuschr.
unt. S. O. 1124 a·

d. Verlag.

Akademikek
sportl., vielseit» end-

dreißig, Dtsch. Gott-
ert. (L.), sucht Ge-
dsantenaustausch m.

gebtld., nordischer,
sportL Deutschen d.
naturverb. Leb-ens-

aufsassung. Zuschr.
unter Berlin 1110
an den Verlag.

Oflpkellfiell
Welches naturverb.,
Deutsche Mädchen
möchte actt gebild.
Bauern, Anfang so,

der tn Deutsch. Gott-
ertenntn. (L·) lebt,
in schriftl. u. Pers.
Gedank. - Austausch
treten? Zuschr. u.

,,Odal« postl. Schir-
wtndt .(Ostpr.),.

SchUtz der jungfräulichenHimmelskönigin.
Seine Tochter Lukreztaund seine Schwie-
gertochter Sancta pflegten ihn.·

(Fortsetzung folgt.)

.

Her-leiden
wie herztlopsen,Atemnot,Schwtndels
anfälle, Arterlenoerkalk., Wassersucht,
Angstgesühl stellt der Arzt fest. Schon
otelen hatderbewährteToledolsherzs
saft die gewünschteBesserung u. Stär-

kung des herzeno edracht. Warum
uälen Siesich noch arnitt Pckg.2.10

t. in Apoth. Berian en Sie sofort
tostenlose Austlärungg chrift von Dr.

RentschierstCo.,Laupl-eim S« de.

Ged.-Austauithiweibl.)

281ähr. Ruhm-Tochter
aus alter, ges. Nieders. Sippe, ernst u.

gründl. veranl., in kl. Dorf einsam
lebend, w. Ged.-Aust. m. gebild., geistig
reg» aufrecht. Deutschen, der t. d. Dtsch.
Gottecl. (L.) lebt. Zuschr. unter A. R.
1128 an den Verlag.

Welch. ernsthafte
'

Deutsche
G dBkeVLP«-

·

e an enau . .-oder Inn-er 36jähr. Deutsche rn.
mit KM - Dkschs Gesinnungsreund
Gotterl. (L.)- Ups bzw. -sreundin, da

Ged.«7AustauschMit sehr einsam. Nur

gernutvoll. nord. solche, die d. Werte
371tthk- DEUZschemdes Hauses Lusdeni
geb., vtelsetttg u. dorsf kenn-en, bitte
fröhl. Wesens. Zu-
chriften u. H. W.

ich um Ang. unter

H. C. 1104 an dens
1122 a· d. Verlag. Verlag·

Gestatten sie, ans

leis miet- vorstelle-

YY »z.
lal- tclsrelbe wle elII

Weit-her steistift, aber

tnlt fließt-oder Tinte.

Mel-I Wahl-sprud- Ists
Jeder-sit - schreit-bereits

Ich trutze nlchhltlecltse
nlcltt und glelte beit-

srlsreiben te feder-

ielcht übers Papier wie

Maxie lslerber übers Eie.

Mel-s Kett-stechen let mein Rot-ing.
Für IRS Mk. diene iclss llIrIerI viele Jahre
treu ursci einsich- Sie tressers mich in alle-I
gute-I kecbqeschöften. les-zeige ils-Iet- dort

gern« wes irls start-.
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Tatsrohe

Deutsche
aus d. Lande leb.,
sucht Gen-Auen
mit gebild. Deut-
schen über 50 Jhsr.
Zuschr. unt. F. E.
1125 a. d. Verlag.

Schlesierin
gebild., berusstäh
in Norddeutschld.,
sucht mit gebild.
Deutschen, 45 bis
58 J» Landarzt,
Tierarst usw« in

Ged.-Augtausch zu
treten. Zuschr. unt.

Schlesierland,
Ludendotsss Verlag,
Zweigstelle Berlin,

Berlin W s,
Friedrichstr. 76.

Natur-verbundene

sportl., freie Deut-
sche, Alademilerin,
36 J» wünscht Ge-
dankenaustausch rn.

nord. Sportkamera-
den von frischem,
lebensbejah. Wesen.
Zuschr. unt. H. E.
1111 a. d· Verlag.

i

Nuhrgebieii
Löjähriges Mädel,
häusl. u. naturlb.,
viinscht persönl. Ge-

dsanienaustausch m.

off. «charakterfest.
Deutschen. Buschk-
unter H. E. U17
an den Verlag.

381ähr. br.

Deutsche
fröhlich, gemiitvoll
u. geistig rege, w.

Ged.-Austausch mit
charakterv. Deut-
schen. Zuschr. unt.
A.« L. 1121 an den
Verlag.

Deutsche
sucht Gedankenauss
tausch mit geistig
hochstehender Per-
sönlichkeit. Zuschrif-
ten unt· H. M. 1106
an den Verlag.

SippewAnzeigen
«

Am 6. Au ust 1938 wurde

rauke
unser erstes Kind, geboren.

Ju tiefer und inniger tende-
Si pe Herbert Wi kens

und rau Gerda. geb. Eden

Oldenburg i. O» Achternstr. 51

Unsere Thuönelda hat ein Schwesterchen
bekommen-

ilia Gerlinde
Christine Schöning
Ewald Schöning

No lfsh örn

UrgekfeHeidJenkänderONWerner o an nge org n

25.10.27 11.29.32g28.11.83 18.2·37

haben am 2.7.1938 ein Brüderchen be-

kommen, welches Bardo heißt.
Sippe Paul Grich Franke

und Frau Frieda, geb. Heinlein
Ottersburg, Post LiideritzsAltmark

Nortrud und Dieta haben ihr Schwester-
chen Gesine bekommen

Glistrow i. Meckl., 16. s. 38

Jn großer Freude-
ergard Schwebcke, geb. Koppelow

Justizinspektor Adolf Schwebcke

Zu unseren beiden Kindern Eri -Giinter
und Sigrumhelga gesellte sich eute ein

Brüderchen
Voller Erhard

Gend.-Hauptwachtmeister
Paul Deichmann und Frau

Steinberg, Kr. Lhck, am 12. s. 1938

Werner und Heidrun haben
eine Schwester bekommen.

Mo soll sie heißen

H a tn b u r g, den B. August 1938

Martechen und Grich Schumann

Unser zweiter Junge

Dieihelm
wurde am 25. Juli geboren-

Sippe Altmann, Heidersdors
Kr. Lauban

511ährige, sreie

Demfche
wünscht Gedanken-
aust. mit Dgttgl.

Gesinnungfreund
bis zu 62 J. Zu-
schriften unter B.
E. an den
Verlag.
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reiteten ihm eine Deutsche Totenseier.

'

An Pfingsten starb in Dtsch.Gotterk.
Rudolf Lencer-Krüßmann,

ein alter völl. Schriftsteller u. Kämpser
für die Deutsche Freiheit, im Alter
von 72 Jahren in Stuttgart. Wir be-

Jtn Namen seiner Gesinnung-

Am S. 8. 1938 schloß für immer die
Augen unsere teure, liebe Mutter und
Großmutter, die Försterdwiiwe

Friederike Albrecht, geb. May
im 80. Lebensjahr-. Sie lebte u. starb
in Deutscher Gotterkenntnill Wahr-

haftigkeit
und Güte zeichneten sie be-

onders aus· Wir bereiteten ihr im
Krematorium Frankfurt a. d. Oder eine

v wiirdige Deutsche Totenfeier. Jhre
Asche setzten wir still bei. Allen Teil-
nehmern innigen Dank.
Sternberg (Neumarl), Reutlingen

tWiirtt.), im August 1938
ans und Theodora Macauard

Gisela und Hermann Warth

Aus nimmermiidem Wirken entriß der
Tod plötzlich am 20. 2. 1938 meine

liebe Mutter

Helene Holzendorss, engem
«

Am 9. S. 1938 iolgte nach chwerem
Leiden mein Vater

Kurt Holzendorss
Rechtsanwalt u. Notar

Es deckt die Verblichenen die deutsche
Erde aus dem Friedhos in Basberr.

Harriet Holzendorss
Berlin-Wilmerödori, Stenzelstr. 20slll

Am 26. 6. 1938 starb an Herzschlag,
im Alter von 54 Jahren mein treuer

Lebensgesährte, mein lieber Vater
u o Johannes Zimmermann

Sein ieben und Kämper iiir Deutsche
Gotterkenntnis war Vorbild.
Wir danken allen Freunden siir ihre
liebevolle Anteilnahme-

Frieda und Rath Zimmermann
Chemnitz-Hilbersdors

Nach der Totenseier u. Ieuerbestattung
am ll. s. 38 i. ZwickauiSm gebe ich all.

Mitkämpf. bekannt, daß am 6. S. meine
üb. alles geliebte Frau und mein un-

iibertresslicher Lebenökamerad
Frau Hedwig Petersen

geb. Symanowskc
(geb. LöhensOstpr., — gest. Aues Sa.)
nach lang., schwerer Krankheitan den

Folgen einer Operat. i. Dt ch. Gottert.
o. mir gegangen ist. Sie lebte nach un-

seren Erkenntnissew Beispielgebend siir
alle, die sie kunnten wirkt die hin-
geschiedene aufrechte Kämpserin weiter.

NiederschlemasSa-, den 12. Aug. 1988

Jngvald Petersen

Stellen-Augen«

ireunde: Dr. Opp, Stuttgart

Juni-Mädchen
s. 15. 11. 38 gesucht.
3 Kind. 6, 7, 12 J.
Zeugnisabschr.,Bild
u. Lohnansprüche an

Regierungsrat Bost,
Hamburg 26, Loh-
hvs 19J2.

Hauianaeiiellie
oder haugtochtey
arbeitfreudig und

iinderlieb,zum1.10.
gesucht. Frau Lange-
Berlin-Schlachtensee
Lagardestr. sätt-



Gehilfe(in)und
Lehrling

für sofort od. zum
1. Sept. gesucht.
Bewerb. mit aus-

führl. Lebenslauf-
Bild, Zeugnis-Ab-
schristen an die

Ludendorff - Buch-
handlung, Bremem
Schüsseliorh 17J18·
Leiter-im Helene
Bartels.

ZUVSTL ig. Mann

d. Is. 9. od. spät. s.

Erlernung
der Landwirtfchaft

ges. Betr. 200 Morg.
FamilienanschL Fr.
Emde,Btlnlghaufen,
Post AdorfJWaldeck.

Tüchtiger

Gånnergehilie
(-gehilim)

bei freier Station
und entsprechendem
Lohn n. Weftfalen
gesucht. Angenehme
Stellung mit Fa-
milienanfchl. Ang.
unter K. P. 1103
an den Verlag.

Jüngere

Verkäuferin
f. Reformhaus an

der Ostsee gesucht-
Verpflegung

an den Verlag.

Suche
Kindern geb.,

Mädchen
(auch Pflichtjabks
mädel) bei Fam-
Anschl. u. Taschen-
geid. Frau Manch
Süllwarderburg,
Itordenham-Land.

su I kl.
la.

Für meinen Drei-

Perf.-Haugh. suche
ich linderlb.,fungeö

Mädchen
rau Kaufm. Anne-

iese Herrmanm
Nitoleusdorf über

Gbrlitz (Schlesien).

Zum l. to. od.
. sofort gesucht

junges Mädchen

our Hilfe u. Ge-
sellschaft. Kriegerss
wittoe, Landbaue-
halt, ll. Taschen-
geld. Gerftenberger,
StroWGrensmarL

Zu sofort oder später zuverlässige, ein-

gearbeitete

Vuchbalterin
(Dauerstellung) gesucht. Ang. mit Zeug-
nissen, Lebenslauf und Bild an die Buch-
handlung Ewald Herhherg, Neuftettin,
Preußlsche Straße Nr. s.

Zum t. Io. gefund., faub. u. zuverläss.

Alleinmädchen
über 20 Jhr., f. Drei-Pers.-.öaushalt in
neues Eint-Haus in Goölar ges· Ang.
mit Bild, Zeugn.-Abfchriften und Lohn-
anspr. u. M. Sch. 1114 an den Verlag.

PeriraueuswürdiseGehilfmfnen) od. ehrling
zum sof. Antrltt od. z. 1. 10. gesucht.
Bewerb. mit Lebensl» Lichtb. u. Zeug-
nisabschr. a. d. LudendotffsBuchhandlg.
Bremen, Schlüsseltorb 17J18 (Ztveigftelle
don Ludendorffs Verlag, München).

Für die Damenftation meines Sana-
toriums suche ich ein träftiges

Mädchen
nicht unter 18 J» das Luft zur Kran-
kenpflege hat· Für die Sanatoriurnsküche
2 Kochlehrmädchen gesucht. Für Garten
und Paris ein unberbeirateter Gärtner

gesucht. Bewerbungsen an Dr.Honetump,
Sanatorium Parthof, RintelntWeser.

Suche für sofort in Berlin

1 Heizungshelfer
1 Tifchlev

Angeb. unt. H. E. 1109 an den Verl.

wer
sich einen guten Verdienst schaffen

will
dern errichtet bekannte stemer

Großröfterei eine getverbsmiifzige

- Vertriebsfielle
fiir Kaffee, Tee usw.
KeinerleiRiiito

Suche f. m. 181.
Tocht» tdlb., Ober-

set.-Reife, Aufn. als

Hausiochteh
too Mädchen vor-

handen, b. v. Fam-
Anfchl. u. Taschen-
geld. Norddtschl. be-

vorz. Ang. an Ho-
mann, Seehausen
(Altmart).

Suche zum ts. 9.

od. 1. 10. 88 Stel-

lung in

Landbaushalt

Ang. m. Gehalts-

angabe erbeten an

H. Schmidt, Croya

Suche für meine
Nichte, ein ehrl.,
gewandtes

Mädel
das im Haushalt
u. Gase-Betrieb er-

fahren ist, pass.
Stelle. Gehalt nach
übereintunft. Ana.
unt. A. 1123 a. d.

Verlag.

27fähr. oftmärtifch.
Junghauer

fucht ab 1.10.38erst·
malig Stellung als
Verwalter od. Wirt-

schafter.11ähr.Prax.
i. d. ndd. Landw.,
m. best. Zeugn. Auf
all. Geb. d. Landw.
erf. Maschinens· Mit

Bremen c Postsach lsö

s
Rentner ABde

05 J» Witwer, D. s.Anfangsstellg. als
Gottert. (L.), noch Gutssetretärin ab
rüstig und gesund,
fucht dauernde Be-

t. 10. od. tö. to. As.
Ausb. Seite-Verein,

schüfiiguncr. aul Berlin. Ang. erbet.
Monmouth . ie- an Aarin II. Unruh,
deren 7s, ithlJtitts Berlin W so Vi
weita. tona-Luise-Piay7.

Kaufmann
as ahre alt gel. Eifenhandler, firm in
BU führ» Affe- Exped., Lager, Ver-

tretung, selbst· Arbeiten gew., Führer-
fchein l u. lll, eig. Wagen, fncht neuen

Wirtunglreis evtl. Beteiligung an solid.
Unternehmen. Angeb. unter Nr. 208 an

Ludendorffö Bett-im Berlin W s, Frie-
drlchftrafze ih.

no. Vorstadt-, Kr. ZHIVLVZILNPFFH
Gifhorn, b. Lange. a. d. Verlag.

. Zimmer - Wohnung
MitachenätsstfüPeniScherff
schone Zimmer m. sentr.-.Deizung, fließ.
talt. u. warm. Wasser - s Min. oom

Oaudtbht (Südauög.). hauödiener am

Südauög. - Bettpretg d. 2.50 Nil-L an.

- Telephon 58296. - Besitzer: Oskar
Klett. , Schriftl. Anmeldung erw.

h Min. vom Hauptdahtlhvf
(Siidausgavg)- Goethe-

ftraße Zlflll links, Stichanner, finden Sie

schöne OsBettsZimmer mit fließendein
Wasser. Telefon h 15 74. Bettpreis 2.- RM.

Oftholftetnifche Seeplatie
Bofnn (Plöner See)

Allerbeste Erholung b. Gefinnungfreunv
den, sehr gute Verbflegung, eigene Liege-
wiefe, Angelfport. Pensionoreis RM. 4.—.

Stope Schubach.

Gesinnungfreunde finden in
.

PensionIåedtelweifz
vorzügliche Aufnahme, dehagliches Woh-
nen und erstilassige reichl. Verpflegllllg«
Auskunft u. Prospekt Geschw. Schwarm-
tiieit im Winth Tel. SO.

Er wahrt

seinen

Vorteil und

bestellt
· Isech uncl kostet-no- cien 224391tlgen

Photo-i(stslog Z i. Teil-anlang, Ansichte-

eenciun . Pecnbecalung kostenloo und un-

vecblnd leh.

Nücnbekg-0 N.S. I

psk Welt geübten Photosislsuo

II



Meillcille- RuheIllldEcthlliillilllHei
50 m J Wind eschützt,sonnig, vonbei St. Blasien 9

kt deh.Besitz. ippe Menken, Fernrus Bernau 11 XJahresbetriebPensionöpreis4.50 W J rospe

Wilhka IIIHecllcill
Wald und Matten umgeben

Zum l. 10. 38 in

Berlin-West bis

Charlottenburg bei

DGL-.Sippe neu-

geitlich einger.
Zimmer

m. fl. W. od. Bad-

benutz., Tel» von

berufstätiger Deut-

schen gesucht. Zu-
schrift. an Laden-

dorff - Buchhandlg.,
D.ortmund, Beten-

straße 7.

Möbliertes

Zimmer
sum 1. Okt. in Ein-

samilienhaus im

Westen Verlins ab-

zugeben. Frau Dr-

Steer, Bln.-Zehlen-
dors, Berlepschstr.86

Is-—

Berlin
Student sucht zum
1. 10. 38 preisto.
gut möbl. Zimmer,
Nähe WittenbergpL
Zuschr. u. Nr. 17,
Ludendorffs Ber-

lag, Zweigst. Ber-

lin, Berlin W 8,
Friedrichstr. 75.

Berlin-Stegliik
Berufstät. Dtsch.
findet ab 15. 9.

leeres od. teilmöbl.
Zimmer bei Ges.-
Freunden, Nähe
Steglitzer Rathaus.
Zuschr. u. Nr. Is-
Ludendorsfs Ber-

lag, Zweigst. Ber-

lin, Berlin W« s,

Friedrichstr. 75.

Schwarzwald-
besucher

finden angenehme

Ferieniage im schö-

nen Tonbachtale b·

G. Sackmann, Pen-

sion Waldheim, Post
u. Station Vaters-

bronn-Freudenstadt.

Ueuiiadtsöiidharz

BahnsL Nordhausen
und Jlfeld Harz-

querbahn
Erholungsheim

Haus Kronberg
Zimmer m. gesund-
heitgem. Verpfleg.
RM. 4.50.

Wikmgerschiff

I
-

es
-
—

Muntlieni FremdenheimHeberl
Vorzgi. saub. Zimmer rn. Heiz. se Bett

einschl. reichl. Frühst. 2.50 RM. Ludwig
Hebeth D. Gotterl. (L.)

Landwehrstr. 47Xlll. Eingang Goethestr.
3 Min. vom Hauptbahnhof (Sildausgg.).

Von Mitlämvfern bestens empfohlen.

Erholung
in Klingvekgam PönlizekSee
Lüb. Bucht, s km von Ostsee, Buchenwald,
beb. Wohnen, szg., fl. Wass., 4.00—-4.50,
schönste Lage. F. Marlie.

Sllikbeishvf
(Besitzer: Dr. Schenk)
Erholung - Aufenthalt
auf herrlich amWaffer

Ilegenemnieder-sächs-auernhof. Tagespr.
NM.4.-,dafelbit möbl.

immer u. Wohnung
ünzen b. Schnevers

bin-gen(Liineb. Heide)
Te .: Schneverd. 241.

Branntweng
Peliiibilsblills

Schelbllek
Zimmer mit Verpfl.
5.50 und 6.— RM.

Verfchiedenes
,

Wer gibt Deutsch. I
Volksgenossen eine

erststellige Hypothek
von

16000NR
Ang. unt. St. A.
1115 a. d. Verlag.

Einige Jahrgange

»weil«
abzugeben, ab Jahr-
gang 5 bis 8, auch
einzelne Folgen.
Paul Mende, Bln.-

Halensee, Joachim-
FrievrichiStr. 9.

Anzeiaeniexiebitte
deutlich schreiben!

. WilllllllllillllllW
»Da-s säume-hin-

die Misschrifi file die Deutsche Jugend.

Es

Preis im

bewuxderAblehnung fegg
ostb ug 1.05 RM. oder im

Kreugbandbeguälw
RM.

viertelfäbrsich enschliseßlich Bestellgeld und Porto. i

kiultlehren.

bt Gewähr sur einwandsteieö Deutscheg Geisteng under

cher weltanichaulicher Fremd- und

nzelvreis
0.35 RM. Kommissionär L» A. Kittler, Leipzig. — Verlangen Sie

tostenlog Probenummer.

set-CI »Diss. Witingerschiss««Lengeriai in Westtaieiu

Graus
re

erhalten Jugendiaidad. eini.

Mittel. Gamniial VieleDanlk
schreibenl Auskunft greiisl
F-. A Müller.Münchens Ue

Alpanioeensir. 2

L. Brunnhöier
Malermeister

Ausführung sämtl.
Malerarbeiten

Nürnberg, Komo-
tauer Str. lö, Tel.
41060.

Sind
Magen, Dann

und Leber
in Ordnung?

ais ein .

reines Romrmitiel,
das schon viele von

tbren Beschwerden
befreite und tot-ever
lebengs u. schuf ens-

srob machte. ort-
laufend AnerkennJ
Auskunft tostenlos
und unverbindlich.

illimitierten iokeli
Form s Ebme



Falten unci sei-leite Haut-

tiaiiirL Mein-lithog- Mii-

ksts.iiii·setmskr. barm-

stsiii, ll SI, Herde-. bl.a
—-

ji«-TM
sitzen-linker
Ali- icuncicn loben
seine G üte . Ein
Versuch überzeugt
such sie. — CI-, leg
unter Nod-manni-

gsätkåauh»Ach-;«

en V ir

is soo ok. id is.

chi· i

stelle-sitPotiiliio

srrs u!
sberlalsiiuriil beseit.

graue ist-are oder Seid ru-

iiieic. Mis. trei. ch. schwan-
lInkkneiscit E sit. Herrin-. bis

Durch das biologiiche
- ist ein neuer Weg

o e gefunden,dasdern
Körper io not-

wendige Job in

organischey pflanzlicher, also un-

schädlicher Form zuzuführen. Be-
wäbrt bei Schildbrüieneriranig,
Drüsensertrankungen aller Art, z.
Auffrifch· ermatt. Nerven, liber-
arbtg., Schlafloi. usw. Prosp. fr.l

b. Winiler, Nacht- Ulbserndorf14, b. Dip-
p-oldiswalde i. Sa.

- DeliifiheMöbel
solibeUnd preieweki

Kunmiinereioveenicvaa
Berlin so Zö, LausiizerSir. 44

Fernipkechek68 03 03

Stoffme Ihren Maianzua
Ihr m J Te beste Empfehlung.

WägienSie iiir Ihren
Mabans einen Otoss aus meiner Auswahl
Aacheneks eintuche, die be timmt das entbäli,
was Sie suchet-. — Diu er von nur besten
Qualitäten

frei von

Dberninnereboet, Amt-b. LbbauiSachien

Ineiemeise an Print- zu

vorieliissiien Preisen. —-

Forciem sie Muster tranko

ietnnsnn s- ils-ins
see-insbes- If

iucistabrlk unci Vers-ins

eigener u. tretnaak Fabrikate

I I

iiIlioinI
is-

ein.iilii.ikai. Obst-Wart
enneistitiiss Herrin-Bis

———

sehn-M qui eut brvti
s Iillo bio. Ub. Mo ed

tisniburg i S. Aleiekieki

prima

SchiefiicheLeinenrvaren
spez. Bettiakenstosse u. Gefchirrtiicher

Otto Graizke, Lauterbach
Kr. Habelfchwekbi

Muster bereitwilligst u. unverbinblich

nebst Beiorgung sämt-
licher Urkunden sitellt auf

Ak.Na weiie W Ksssisk»
III-MIris-Eis

ige

Nichteamber
in 1—3 Tagen d. Uiiras
sama-Gold l Unichiiblich.

-Keine Tabletten. - Geringe
« Kosten. - Prospekt frei.

E. Conert, Hamburg 21 L.

Optik Dresden PW
Angenqliiiey Feiblt., Theatergläier, Photo-
apparate, führende Matten, Barometer,

Kompaiie, Leiegläier
Insekt sei-Isa- Diplosrsthikee Dank, Strietener Str. m

weiteres
Schinken und
Wurstivaren

Preisltite frei
Will-. Barticher
Rieiberg 41, Weni-

Künstler
malt nach Jhren
FeriensAufnahmen
Bilder (Aauarelle).
22X30 cm RM. 7.50.
Artur Wetner jr.,
Böhme über Wuls-
rohe-

Elektro-
Ubren, Kuchens-Jauch-

iieder, iäiteiien
Elektro- pieirvaren,
EitenbahnemPanzey
Laubiägen,Bauiäften

Miste frei

H· Fischer
U e l z en in Hann.

Oel-
.

gemäide
versch. Landsch. usw.

aus Privatb. preis-
giinstig zu verkaufen.

Znichr. erbet. u. A.

H« 1105-a. d. Verl.

haben weitfäiiiche ,

Anzeigeniexte bitte

Isqusksj·b..
o

Olivens-
tsisi . Kochsn

. »alt-
mit dumm

sternen- Proviant-ca.
sit-man 43 e you-« Hm

III-satte- Ists
taucht kkearis t

spzsRaci . Ach-
m.eieit.1.sknpe86.-.
- Ksiaiog Statis- -

c. ist-schiene
kehrt-diess-

iirackweae-Bleiateia Nr. bit

«

Cavlchen

denn
bitte io f vri bei

Jiiierionletnelden.

»in-istcis-selbi-. Dank-
- seh-. u.tiseiibesi.i Packg.
l· z I unci 4 Ri« von

VIII-, Hist-ists s

deutlich schreiben ! meinst-TPostecnstettjbib

Kopffrhmerzen
verschwinden schneller
wenn man viele nicht nur betäubt.Ian-
bern deren UriachebeiöinpitDazu eignet

Iiiielabåwbäte-whileestrrrethiiiNerven
qtu zu rä gi, eibeä ·

ir ibit ung-die Ausscheidungfoan
Kr its- nnb Ermüdung-steifenför-
dert. egen IeinerUnlchödlichieiieinp-

Le
ten e- Oirztebesonders auch empfind-

Iiaiuten Die Melaboniiossesind

Inqessråst
in einer Oblate, wodurch die

leichte ussaugung durch d. Verdauung-
tanai und damit die überraichenbschnelle
Sch beleitjquygerzielt wird. Jer-

iuchen ie es silbtksspackungmj- as
pig. und AM. l·.66«insstothrien.

Gniicheiir
In ihr-Rein chlet C To» Laupbeitn
Miit-in Schi en Sie mir bitte surch
eine Apotheke eine«toiienlvieVersuchs-
prabe Meiabotr wiss

Rainer ..... ..

haust-.- . « : .;«



Was fehlt Ihnen?
F r oh s i n n ; der alle Widerwärtigkeitenleichter
überwindet;

Schaffensfreud e,—mit der jede Arbeit schon
halb getan ist,-

S orglosigkeit,« die alle Dinge, die sichnicht
ändern lassen; leicht nimmt-

Warum fehlen Jhnen diese fröhlichenBegleiter im Daseinstamps? Vielleicht nur, weil Ihre
Nervenkraft nicht auf der Höhe ist,- weil Sie nervös sind. Und darum sind Ärger,
Appetitmangel, Schlaslosigkeit, Entmutigung Ihre lästigenBegleiter auf der Lebensreise Wollen

Sie einen ernsten Versuch machen, diesen Zustand zu ändern? Dann nehmen Sie

- - - überzeugenSie sich selbst von der Güte und dem

B l . Wohlgeschmackdieses vortrefflichen Nähr-
und Kräftigungsmittels,eheSie eskausem

(Jn Apoth. u.Drog. von 1.70 NM. an.) Schreiben Sie uns eine Postkarte, wir werden Jhnen dann

eine Kostprobe umsonst zusenden B i o c I t i n i a h t i ls Berlin sW zip-Arn

Zäkgwateniam -
. .

-

-l pp« kostmsz Freie Deutsche berltcksichtigenihre Gesinnungsreunde in Berlin
sein Mut und um Lieferung nach uberall hin. Femlptecher
p. erlag-isten Buchdrnckerei: Erich Hahn, N 65, Pankstraße 9 468042
s. geräuch» l- sl . safl Buchvertreter: Paul Mende, Halensee, Joachim-Friedr.-Str. 9, Verk. 10 Monatsrat.
p. ils-siehst treu Bauklempnerei : Bruno Mende, Charl» Krummestr. 33, Gasherde, Kocher 315907
i. wun- Aliholst· Tunke Kindern-agen: H.u.E.Krug, sW 29, Kottbusserdamm 90, Metallbettsteli. 622930

·-DksksssssPlIIssGII Lebensmittel: Karl Hennemann, Bin.-Charl., Mommsenstraße 62 913426
Ast-MSle III Pan-Um Möbeltischlerei: Max Ohrenschall, Blu. 80 36, Lausitzerstraße 44 680303

I APPOIUIIIIPPI S olftermöbel: Fritz Münster,c2, Große Präsidentenstr.1 Dekorationen 413912
lII III-Mk HSMUUIUS chneiderrn.: Otto Zerbe, Wilm., Durlacherstr. 21, auch Damenmod.,Unis. 87 69 14

Vzkslsssssslsdn Schuhwarem L. Formanowitz, Yorckstraße 54

kostllsllsslkssjkdslsqWäsche: Ernst Bähr,859, Kottousserdamm 4, Bett-, Leib-, Haus-, Tis w. 664146

ils Hssgihsc»als-III Schneider-im E. Lindner, Wilmersdors, Durlacherstr. 21, Kleider, Blu en 876914

»Man Wes-Ihin Wäschekeiz Ekich »Von-»Köpeuick, Mititichekweg 40, Freie Abhonmg 642785

kam-F h kvntmmulads Wirtichaftstreuhander, Helfer in Steuersachen-

», i» wßjnxfowgeht« Werner Schlupp, Berlin W 62, Nettelbeckstraße 24 258781

aokwoglsolsoskisllnge. Neuausnahme durch Ludendorsss Verlag, Bin. W 8, Friedrichstraße 75 123657

All. na- asualita Unslitäi
Postko li KM 95
frei sank-b hier
To ihn da h- I- -

s· -

IITIIIIIPZPMÅFEFFLIQF r e l e D e u che ihre båJangäfgundein H a m b U r g :
IOIIOII

· Lieferung nach überall hin. Ferniprecher
Autoöle,Bohnei-w.:

· A. Heinemann, Altona, General-Lltzmgn»U-Str.179. 430210

G v a u e Anzugslossex · W.Rennert,Herr.-,Damenstoss.,Hmbg-,Robingsmartt28. 59 66 87

. Buchdkuckerelene · E.Jullus Meyer-,gegr.1909,Hambu138,Gk-MMAOIStt-27-312381

H C C c c Einøkissiainveitus Brut-s Dur-mühen Hamburg 19, chweutestxaße42. 542655

sind m s Tagen Kontorbedars: · Alfred Brünin , Neuem-all 70s72. 342319

natukfmhen durch Kohlen:
·

Erich NebendaghHamburg 22, Alter Teichweg Bssl 235469

O,B.«V« Mk« 1.85 Ochneldermelsletln:·Ida Helms,Hamburg-Winterhude,JeansPaul-Weg28.
sgkkosp Bei Nicht, Schneide-m-

·

Lindemanm inu.außerHaus, Nienst., Ludendorssstr·17. 461004

krfolg Geld zurück Gpeditlvm
·

r.W.R·osenbusch,Lan.d-,Übel-seesped.,Umz.Gr·Burstah3.312546
·

Versicherunqu iedet m Heinrich Schwefmger. Neuckwqu 72« 347385

Asåskåsgekkjås Neuaufnahmen durch W. Rennen, Hamburg, Rödtngsmarct 28.

Name und Ansehun-

Jchhittcdie LudendoksssBuchhandiung

lB erli n N 54, Schönhauser Allee 177

Fee-liebesSchriittum Ruf:444214 tmnglll

IMImai-USE
um Zusendung You

«

24


